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Freitag, den 28. Auguft 1932 46. Jahrgang

Gerächte«ich Legenden. Vreutzrn-Unterhaliungen.
Staatlommissar und Landtagspcäsident.

Der stellvertretende Reichskommissar für
Preußen , Dr . Bracht,  hat am Mittwoch den
Nazi -Präsidenten des preußischen Landtags,
Kerrl.  in seiner Dienstwohnung aufgesucht,
um mit ihm das Verhältnis der kommissarischen
Regierung zum Landtag zu erörtern . Die Kom¬
missare stehen auf dem Standpunkt , daß sie nur
dem Reichspräsidenten,  nicht aber dem
Parlament verantwortlich seien. Wie man hört,
hat Bracht diese Auffassung auch bei Kerrl ver¬
treten , aber hinzugefugt , daß sie selbstverständ¬
lich nichts an der Tatsache ändere , daß die Re¬
gierung gewillt sei, mit dem Landtag in ent¬
gegenkommender Weise zusammen zu arbeiten.
Die Regierung habe selbst über die Form dieser

Zusammenarbeit zu entscheiden, also z. V. auch
darüber , ob die Verhandlungen zwischen Regie¬
rung und Parlament auf schriftlichem Wege vor
sich gehen sollen oder ob Regierungsvertreter
zur Auskunstserteilung in die Landtagsfitzun-
gen kommen. Weiter wurde auch die Einberu¬
fung des Justiz -Untersuchungsausschusses nach
Veuthen  erörtert . Bracht hat dabei grund¬
sätzliche Bedenken gegen die Reise des Aus¬
schusses zum Ausdruck gebracht, und auch da¬
gegen . daß - er Untersuchungsausschuß fetzt schon
in die Angelegenheit eingreisen will , während
das Wiederaufnahmeverfahren noch in der
Schwebe ist.

Hitlers ehrenwerte Kameraden
Ilazi-PropagaKdaleiter und Referendar wirft

hinterhältig Schaufenster ei«!
Wolffs Büro teilt mit:
In der Nacht zum Donnerstag zwischen 23

und 24 Uhr wurden Schaufenster der Mün¬
chener  Neuesten Nachrichten durch Steinwürfe
aus einem Personenwagen zertrümmert . Der
zur Tat benutzte Kraftwagen ist auf den na¬
tionalsozialistischen Landtagsabgeord-
neten  Wagner eingetragen . Nach dieser Rich¬
tung wurden , wie die Polizeidirektion mitteilt,
Erhebungen eingeleitet , die zur Festnahme des
Referendars und Propagandalei¬
ters ( !j des Gaues München der NSDAP .,
Otto Nipp old,  führten , der sich für die Tat
als verantwortlich erklärte.

Nicht anders zu erwarten!
Nationalsozialistische Zeitungen , unter ihnen

der „Völkische Beobachter ", drucken ein Flug¬
blatt ab, das in einigen Teilen Deutschlands
vor der Wahl ohne Namensnennung und ohne
den preßgesetzlichen Bestimmungen zu entspre¬
chen. verteilt wurde . In diesem Flugblatt for¬
dert eine angebliche „Jüdische Glaubensgemein¬
schaft Deutschlands " die jüdischen Wähler auf.
ihre Stimme für die Kommunistische Partei ab¬
zugeben. Das Flugblatt ist. wie uns der
„Ccntralverein deutscher Staatsbürger jüdischen
Glaubens " mitteilt , eine grobe Fälschung.

Um die SA.-Volkei.
Die Deutschnationalen  des Landes

iraunschweig  haben den Reichsminister

schutzorganisation der National¬
sozialisten nicht zu genehmigen.  Die
braunschweigischen SA .-Leute . die täglich auf
eine Verwendung im Polizeidienst warteten,
seien sehr empört , daß sie noch nicht gerufen
wurden.

Um die Koalition nicht zu gefährden , haben
die braunschweigischen Deutschnationalen den
Eindruck entstehen lassen, als ob sie mit dem
sogenannten Selbstschutz der Nationalsozialisten
einverstanden seien.

8 Monate.
Eine Schlägerei zwischen Kommunisten und

Nationalsozialisten, die am 4. Juli in Frank-
f u r t - Bockenheim stattfand, erlebte ihr ge¬
richtliches Nachspiel. Das Kleine Schöffengericht
verurteilte einen kommunistischen Arbeiter, der

sozialistengeschlagen hatte , wegen qualifizierten
Landfriedensbruchs zu sechs Monaten  Ge¬
fängnis und lehnte die Haftentlassung ab. Ditz
Angaben des Angeklagten, daß er nurin  der
Abwehr geschlagen habe, wurden ihm nicht ge¬
glaubt. Ein unorganisierter Arbeiter, der
ebenfalls in diese Schlägerei verwickelt war.
erhielt wegen einfachen Landfriedensbruchs
drei Monate Gefängnis mit dreijähriger Be¬
währungsfrist.

Unerwünfchtt
Anbiederung.

Den Einzug einer Abteilung des Artillerie-
Regiments 4 in Halle  benutzten gestern die
Nationalsozialisten zu lärmenden Kundgebun¬
gen und Anbiederungen an die Soldaten , ganz
nach dem Muster der Skagerak -Demorstration
in Berlin . Auch in Halle mußte die Schupo
mit dem Gummiknüppel gegen die „Kamera¬
den " der Mörder von Potempo Vorgehen.
Schließlich mußte sogar berittene Polizei ein¬
gesetzt werden , um die Straßen von den Haken-
kreuz-Demonstraten zu säubern.

Ser Eucopastug.
(Paris.  28 . August . Radiodien  st.f

Die 25 Teilnehmer im Europarundslug sind
heute früh zwischen 6 und 6.32 Uhr vom Flug-
plattz Orlq aus zur letzten Etappe ihres Rund»
flnges . die nach Berlin führt , gestartet . Wäh¬
rend des Startes drohte ein Gewitter , das je¬
doch erst zum Ausbruch kam. als sämtliche Flie¬
ger unterwegs waren . Als erster startete der
Pole Zwirkow um 6 Uhr, mit gleicher Stichzeit
auch der Deutsche Seidemann . Alle anderen
starteten kurz darauf . Von 6.44 bis 6.47 Uhr
haben sämtliche Teilnehmer den ersten Teil der
heutigen Etappe , nämlich Orly —Deauville . zu¬
rückgelegt. Als erster kam in Deauville der
Deutsche Seidemann um 6.44 Uhr an.

mit einem Totschläger zweimal einen National - urteilt.

In Breslau  wurde der Installateur Fritz
Reinert vom Sondergericht wegen Einbruchs»
diebstahls und Totschlags an einer Postschaff¬
nersfrau zu 12 Jahren Zuchthaus  ver-

Die Urheber der SchündLLchkeiten.
Die Hetzer, die alle Verbrechen indirekt anzetteln.

Wie die Nazipresse bei jede » passenden und
unpassenden Gelegenheit hetzt, dafür liefert der
„Westdeutsche Beobachter " wieder einmal einen
Beweis . Das städtische Presseamt in Köln  gab
an die Zeitungen eine Notiz heraus mit der
Ueberschrist: „Unbotmäßige Elemente in den
Grünanlagen !" Das Kölner Nazivlatt
änderte die Ueberschrist um in „Kommuni¬
stische  Elemente in den Grünanlagen ". So

ladung der Spannung kommt. Dann schiebt
wieder eine Partei die Schuld auf die andere.
Die Folgen müssen die armen Teufel tragen,
die sich durch die Verhetzungen zu Ungesetzlich¬
keiten Hinreißen lassen. Die geistigen Ur¬
heber  der Ungesetzlichkeiten aber fitzen sicher
in ihren Schreibstuben und benutzen die Zu¬
sammenstöße oder die Urteile , die dann folgen,
zu weiteren Hetzereien.  Das alles heißt

von Gayl gebeten , die geplante Selbst-  reizt eine Partei die andere, bis es z«r Ent - man heute Politik machen.

Was wird werden? Tag für Tag wird in
der Presse diese nach der Zurückweisung des

L' größenwahnsinnigen Machtanspruchs Hitlers
^2 durch den Reichspräsidenten brennend gewor-
'ch dene Frage zu beantworten versucht. Im Jn-

wie im Ausland gehen Gerüchte und Legenden
sH um, und in ihnen wird auch immer wieder von
E einer Fühlungnahme der Reichsregierung mit
E den Gewerkschaften  gesprochen . Sogar
Di die Berliner Börse soll dieser Tage durch Ee-
K rüchte, die durch die Stellungnahme des Natio-
A nalsozialisten Graf Reventlow  entstanden,
M über Verhandlungen zwischen der Reichsregie-

rung und-den Gewerkschaften beeinflußt worden
D sein.
D Aus all diesen Gerüchten und Legenden
A macht die kommunistische  Presse fertige
Ai Tatsachen. Cie berichtet bereits über einen
H- Plan zur Bildung eines Kabinetts Schleicher-

Strasser-Stegerwald, und sie behauptet keck, daß
M die „Tolerierung" dieser Regierung durch die
D Sozialdemokratieund die Gewerkschaftenschon
U beschlossene Sache sei.
U Zu diesem Unfug nimmt die „Gewerkschafts-
U zeifung", das Organ des Allgemeinen Deutschen
D Gewerkschaftsbündes, in ihrer neuesten Nummer
R Stellung. Sie weist zunächst darauf hin, daß die
U Sozialdemokratie  bereits Beschlüsse ge-
K jatzt hat, die an ihrer oppositionellen
Fi Stellung zu jeder Rechtsregierung
M keinen Zweifel zulassen, und betont dann mit
W aller Deutlichkeit: „Wir erklären nachdrücklichst,
DD daß der ADEB. allen Kombinationen über

Machtbildungenan der Spitze des Reiches a b -
,D so lut fern steht  und an Verhandlungen
D über die Bildung einer neuen oder die Um-
D bildung der gegenwärtigen Regierung un-
' 2 deteiIigt  ist. Wenn wir die Art der Anteil-
- des ADEB. an der Gestaltung der poli-
D> wischen Führung im Reiche kennzeichnen wollen,

-so müssen wir feststellen, daß der ADEB. nur
'D von dem einen Bestreben geleitet ist, seine
D, Unabhängigkeitvon jeder Regierung, wie im-
:D mer sie beschaffen sei, in vollem Umfange sicher-

zustellen."

^ Die Gerüchte über eine Fühlungnahme zwi-
scheu Reichsregierungund Gewerkschaften haben

D, sogar schon in der Unternehmerpressegeradezu
Di grotesk anmutende Befürchtungen laut werden
: «0 ^ "' bo ist die „Kölnische Zeitung" der
2 Meinung, daß die planwirtschaftlichen und

staatssozialistischen  Ideen , die im
Rechswehrministerium anzutreffen seien, als

rundlage für eine künftige Einigung ange-
7 sehen würden. Die Bemühungen der Reichs-

^glerung um die Gunst der Arbeiter-  und
!ch ewerkschaftskreiseauf der einen und das
A staatskapitalistische Streben der Militärs
U auf er anderen Seite : beides ziele auf Sozia-
M merungsmaßnahmen bei den Erundstoffindu-
D- "öer doch zum mindestenauf Ausdehnung

oes Staatsbesitzes.

' G Rainer Unternehmerorgan ist von dem
D di^ E? * Ereignissebitter enttäuscht. Es sagt,
D ° -Regierungvon Papen habe sich vorgestsllt

' >io-' ^?Mkproche» privatwirtschaftlichen, anti-
Ä Auffassungen. Aber schon ihr
Di . ^ Programm habe stutzig machen müssen,

' Wirtlm̂b ^ her an Mitteilungen über das
',-f m- ^ Dtsprogramm durchgesickert sei, bedeute
- kavi!̂ *̂ ^ nnd Verstärkung des Staats-
' Kre'l Es sei merkwürdig, daß gewisse
' sonst ! * deutschen Privatwirtschaft und ihre

m .. " beredten Organisationen gegen die
ein ^ "EDnung " durch die Militärs kaum
feitia ^ aden, wo sie doch früher so viel-
der m-" ..""antwegt gegen die „Sozialisierung"

^ arxisten zu wettern verstanden.
^ ^ AMarnehmerlager ist man Lurch die

Fühlungnahme zwischen Nationalsozia¬
listen und Zentrum  beunruhigt . Man
fürchtet dort, daß der Eewerkschaftsflügeldes
Zentrums zwischen diesem und den Nazis den
Weg zu einer Verständigung ebne. „Der
Deutsche", die Tageszeitung der christlichen Ge¬
werkschaften, bemerkt zu den Koalitionsvorfüh¬
rungen zwischen Nationalsozialisten und Zen¬
trum, es gehe jetzt um die Frage, ob der
Reichstag und damit die Volkssouveränität
mehr oder minder offen ausgestaltet werde oder
nicht. Die Entscheidungmüsse jetzt fallen, be¬
vor der Weg zu allerhand Experimenten be¬
schriften werden könne. Darüber seien sich die
Führer der beiden entscheidenden Parteien
klar. Wenn der Stein einmal im Rollen sei,
so wisse man nicht, was alles niedergerissen
werde. Die Art, wie das Kabinett Brüning
regiert habe, zeige, daß eine Regierung durch¬
aus möglich sei, die sich bei Wahrung der not¬
wendigen Unabhängigkeit und Entschlußfreiheit
auf eine Mehrheit im Parlament und im Volk
stützen könne. Der Reichspräsidentwerde einer
Ablösung des Kabinetts Papen nichts in den
Weg legen können und wollen, wenn eine Mehr¬
heit des Reichstages in der Lage und entschlossen
sei, eine stabile und starke Regierung zu fun¬

dieren und dafür die richtigen Männer zu prä¬
sentieren.

Ob sich dieser Optimismus der Befürworter
eines Koalitionsversuchszwischen Zentrum und
Nationalsozialisten bewahrheitet? Im Augen¬
blick steht in der Frage der Regierungsbildung
nur eines  fest : alles fließt.

Zu der seit Wochen besprochenen Frage : Was
wird werden?, liegt auch h eute nichts  Be¬
sti in m t e s vor. Stellt die Regierung sich in der
nächsten Woche dem Reichstag — und das will
sie ja tun — dann dürfte sie ein Mißtrauens¬
votum erhalten. Damit rechnet sie selbstverständ¬
lich. Und sie wird auch schon heute sich den Plan
zurechtgelegt haben, nach dem sie dann verfahren
wird. 2m Vordergrund steht der Gedanke der
Reichstagsauflösung durch Hindenburg. Eine
Auflösung bedingt ja wohl auch eine Wieder¬
wahl. Daß der dann gewählte neue Reichstag
wesentlich anders aussehenwürde als der gegen¬
wärtige, nimmt auch die Regierung nicht an. Sie
wird auch kaum wollen, daß die neue Volksver¬
tretung wesentlich andere Eesichtszüge trägt.
Also? Hier und dort denkt man daran, daß die
Regierung bzw. der Reichspräsident vor der
Wahl das Wahlrecht durch Notverordnung än¬
dern lassen, so daß doch ein anderer Reichstag

aus der Urne hervorgehen wurde. Darauf wird
es ankommen. Das Problem der Wahlrechts¬
änderung steht bei der Regierung so wie so stark
im Vordergrund. Möglich ist natürlich auch, daß
sich ein anderer Weg findet, der die Regierung
trotz des stärksten Trommelfeuers der Parteien
oben bleiben läßt.

Zwischenden Nationalsozialisten und dem
Zentrum gehen angeblich Besprechungen hin und
her. Diese sollen— angeblich— zu einer Koali¬
tion in Preußen und evtl, auch im Reich führen.
Auch Brüning soll daran teilnehmen. Sonderbar
ist nur, daß heute immer wieder das dementiert
wird, was gestern gemeldet wurde. — Jedenfalls
ist am heutigen Tage weder in Preußen noch im
Reiche etwas Klares zu erkennen. Es ist nicht
zu sehen, was beabsichtigtdie Reichsregierung,
wenn? Es ist keine Klarheit hinsichtlich der Be¬
sprechungen zwischen Zentrum und National¬
sozialisten und ganz und gar in der Ferne liegen
die Eewerkschaftsregierungsprobleme, von denen
man spricht, daß sie vom Grafen Reventlow bis
zu Severing reichen sollen.

Klar zu sehen aber ist, daß Hitler augenblick¬
lich verzweifelt um seine Existenz kämpft. Das
ganze Geschrei um Beuthen ist aus der Furcht
vor der Ausschaltung, der Angst vor der Zurück«
drängung seiner Partei geboren!
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Schweres llnaliM.
Secvorgecusen durch ein verstecktes

Nazt-Waftenimer.

Echluh»»Metaliarbeitertaaun«
sSera , 28. August . Radiodienst .) Durch

einen bedauerlichen Ungliicksfall , dem drei
Kinder zum Opfer  fielen , ist man in
Gera einem versteckten Munitionslager
der Nazi sauf  die Spur  gekommen . Die
spielenden Kinder fanden an dem Grundstück
des als Streikbrecher bekannten Nazis Raschle
eine Kiste mit Sprengstoffkapseln . Aus bis¬
her noch nicht bekannten Gründen geriet ein
Sprengkörper zur Explosion und verletzte die
Kinder schwer. Der neunjährige Knabe Schu¬
mann muhte mit schweren Kopf -, Arm - und
Beinverletzungen ins Krankenhaus eingeliefert
werden . Der Vorgang veranlahte die Polizei,
auf dem Grundstück des Raschle sofort Haus¬
suchungen vorzunehmen , die auch von Erfolg
waren . Man fand beträchtliche Mengen Mu¬
nition und Waffen  vor . Auf dem Grundstück
finden an jedem Sonnabend Hebungen des
Nazi - Tambourkorps  statt . Man hat
es also hier offenbar mit einem offiziellen
Waffenlager der SA . zu tun.

Der Fall Kienle -Wolf.
Aus Anlaß der Nachricht , daß infolge der

amerikanischen Einbürgerung von Frau Dr.
Kienle der gegen sie und Dr . Wolf angestrengte

Prozeß ins Wasser fallen könnte , haben einige
auf diesen Prozeßanfang besonders scharfe
Blätter dem Stuttgarter  Gericht Vor¬
würfe darüber gemacht , daß es diese Entwick¬
lung durch die vorzeitige Haftenlassung der
Frau Dr . Kienle und durch zu große Ausdeh¬
nung der Untersuchung gewissermaßen begründet
hätte . Dagegen wendet sich jetzt die Stuttgarter
Justiz -Pressestelle in einer Erklärung , in der
sie feststem , daß nach der seinerzeit auf Grund
der Haftbeschwerde erfolgten Feststellung der
Strafkammer weder Verdunkelungsgefahr noch
Fluchtverdacht bestanden hätten , so daß jeder
Rechtsgrund für die Fortdauer der Unter¬
suchungshaft entfiel . Ebenso hätten keine recht¬
lichen Möglichkeiten bestanden , Frau Dr . Kienle
an der Ausübung ihrer ärztlichen Tätigkeit
oder am Abhalten von Vorträgen zu hindern.
Schließlich sei auch keine Abkürzung der Untsr-
suchungsdauer selbst möglich gewesen , denn es
war nicht angängig , wie jetzt ein Blatt empfoh¬
len hat , einige „besonders markante Fälle"
herauszugreifen , da erst die gesamte Unter¬
suchung der etwa 200 einzelnen Fülle und be¬
sonders ihre ärztliche Begutachtung ergeben
könne, welche von diesen Fällen als besonders
schwerwiegend anzusehen sind.

Sondergerichle.
Freisprüche. —Verurteilung. — Strafaussetzung.

Werliener Brief.
Das Berliner  Sondergericht führte um

Donnerstag eine Verhandlung mit einem Frei¬
spruch zu Ende ! eine zweite Verhandlung endete
nur zum Teil mit einem Freispruch , während
Las Verfahren gegen einen der Angeklagten
wegen notwendig gewordener weiterer Be¬
weisaufnahme abgetrennt wurde . Die Ver¬
handlungen zeichneten sich durch sehr hohe
Strafanträge der Staatsanwaltschaft aus.

Der erste Angeklagte war der 28jährige
Bäckergeselle Bolislaw Pawlicky.  Pawlicky
soll am 16. August in den Abendstunden aus
einer Menschenmenge heraus , die vor einem
nationasozialiftischen Verkehrslokal in der Bir¬
kenstraße in Moabit demonstrierte . Steine ge¬
worfen haben . Die Beweisaufnahme ergab,
entsprechend , den Aussagen des Angeklagten,
daß Pawlicky zur fraglichen Zeit , als in dem
nationalsozialistischen Sturmlokal die Fenster¬
scheiben eingeworfen wurden , überhaupt nicht
an dieser Stelle der Birkenstraße gewesen sein
konnte . Er ist erst später mit seinem Rad an

"dem Lokal vorbeigekommen und angesichts der
dort versammelten Menschenmenge abgestiegen.

„Isazis haben ihn als Steinwerfer denunziert —
er wurde verhaftet . Der Staatsanwalt
beantragte  gegen den Angeklagten eine
Zuchthausstrafe von zwei Jahren . Das Gericht
kam, entsprechend dem Ergebnis der Beweis¬
aufnahme , zum Freispruch.

Der Schauplatz des angeblichen Landfrie¬
densbruchs , der in der folgenden Sonder¬
gerichtsverhandlung geahndet werden sollte,
war die Schwerinsträße in Berlin -Schöneberg.
Der Angeklagte Klann hatte eines Abends
junge Mädchen der Bismarck -Jugend ironisch
angesprochen und aufgefordert , ihr Abzeichen
abzulegen . Anschließend begab er sich wieder
nach Hause . Er scheint dann von der als Be¬
lastungszeugin auftretenden Frau Müller
einem Trupp von SA .-Leuten denunziert wor¬
den zu sein , denn nach kurzer Zeit eintreffende
Nazis erklärten , daß sie Klann „kappen " woll¬
ten . Klann wurde nicht „gekappt " , die Nazis
verzogen sich wieder . Wohl aber lockte der ent¬
stehende Aufruhr eine Anzahl Bewohner der
Schwerinsträße vor - das Haus der Frau Mül¬
ler ; die Menge rief : „Müller raus ! Nazis
raus !" Müllers schützten sich durch Herab-
lassen der Jalousien und Alarmieren des
Ueberfallkommandos.

Ob Klann tatsächlich bei dem vor dem
Hause der Frau Müller demonstrierenden
Trupp dabeig -ewesen ist, konnte das Gericht
das gegen den Angeklagten am 29. August noch¬
mal verhandeln will,  nicht feststellen.
Der Staatsanwalt  bejahte die Frage
mit seinem Strafantrag in Höhe von einem
Jahr Gefängnis auf Grund der einzigen be¬
lastenden Aussagen der nationalsozialistischen
Frau Müller , die den Angeklagten auf nächt¬
licher Straße aus 20 Meter Entfernung er¬
kannt haben will , obschon sie vor Gericht er-
klärte : „Na , er hatte ein Helles Hemd an . Es
kann blau gewesen sein^ auch weiß . . ."

Als Klann verhaftet worden war , wurde
auch von den Beamten des UebersaMomman.
dos der um viele Jahre ältere Arbeiter Beer
gefaßt . Beer erklärte vor Gericht , daß er
Klann lediglich gesagt hätte , er sei sicher auf
Grund der Denunziation der Frau Müller
festgenommen worden . Als er dann den Wagen
bestieg , rief er — nach seiner Darstellung , die
von fast allen Zeugen bestätigt wird , ängstlich:
„And wenn ihr mir totschlagt , mein ' kleen'
Hund will ick mitnehm !" Diese Darstellung
erscheint insofern glaubhaft , als Beer , der stot¬
tert . einen primitiven und nicht gerade sehr
aufgeweckten Eindruck macht , auch sonst mehr
von den Schicksalen seines Hundes,
um den er sich sorgt , als von sich selbst spricht.
Einer der Wachtmeister , der Beer verhaftete,
will jedoch die Aeußerung gehört haben:
.Schlagt die Hunde tot !"

Das Gericht glaubt dem Wachtmeister . Es
verurteilt Beer wegen Widerstands und wegen
Aufreizung zu fünf Wochen  Gefängnis ; der
Staatsanwalt hatte sechs Monate beantragt.

Der Angeklagte Bürde  hatte bei der Ab¬
fahrt des Autos des Ueberfallkommandos

Front !" gerufen . Der Staatsanwalt  sah
hierin gleichfalls Aufreizung und beantragte
eine Gefängnisstrafe von vier Monaten . Das
Gericht erblickte in dem Ruf eine aus der Ge¬
sinnung des Angeklagten heraus begreif¬
liche Sol id a r itäts e rklärung  und
kam vernünftigerweise zu einem Freispruch.

Wie sich' s gehört.
Ein tapferer Priester ist der katholische Pfar¬

rer in Waldbröhl , einer der Nazihochburgen im
belgischen Lande . Als die SA .-Leute in vol¬
ler Kriegsausrüstung  in die Kirche
einrücken wollten , machte der Pfarrer es ähnlich
wie Jesus im Tempel . Er sprach : „Dieses Haus
ist ein Gotteshaus und kein Parteihau  s ",
und verwehrte den SA .-Leuten den Eintritt.
Von evangelischen Pfarrern hat man ein so
mutiges Verhalten selten gehört.

Politische Notizen . Der französische
Ministerrat hat die Neuwahlen zum Senat auf
den 16. Oktober festgelegt . Die Senatoren wer¬
den für neun Jahre gewählt , aber alle drei
Jahre findet eine Ersatzwahl für ein Drittel des
Senats statt . — Englische Vlätter sagen , daß
eine Begnadigung im Beuthener Urteil
Argwohn über die Unparteilichkeit der Regie¬
rung ober Zweifel an ihrer Autorität auslösen
und die Nationalsozialisten stärken würde . —
Die nationalsozialistische Tageszeitung „Hes¬
sische  Volksmacht " ist bis einschließlich 30.
August dieses Jahres verboten worden . — Das
kommunistische Zentralorgan „Rote Fahne"
in Berlin  ist auf die Dauer einer Woche ver¬
boten worden . Anlaß dazu bot eine scharfe Kritik
an dem Berliner Sondergerichtsurteil , das einen
zwanzigjährigen Arbeiter wegen eines angeb¬
lichen , nur von Nationalsozialisten bezeugten
Schusses , derniemandtr  a f,  auf zehn Jahre
ins Zuchthaus bannen soll. — Die kommunistische
Reichstagssraktion hat dem Präsidenten Löbe
jetzt formell mitgeteilt , daß als ältestes Mitglied
des neuen Reichstages die kommunistische Ab¬
geordnete Frau Zetkin  am 30. August zur
Eröffnung des Reichstages erscheinen und die
Funktionen der Alterspräsident ^ ausüben
werde . — Die kommunistische  Reichstags¬
fraktion hat dem Reichstag über SO Anträge,
darunter Mißtrauensanträge gegen die Regie¬
rung , vorgelegt . — Der Nachfolger des bisheri¬
gen Staatssekretärs des Reichswirtschaftsmini¬
steriums Dr . Trendelenburg , Generaldirektor
Schwarzkopf  der Landeskreditkasse in Kassel,
ist bereits ernannt . Schwarzkopf , der 48 Jahre
alt ist, war während des Krieges Mitarbeiter
Dr . Helfferichs und hat sich vor allem am Aufbau
der Kriegswirtschaft beteiligt . — Der Reichs¬
kanzler empfing am Donnerstag eine Reihe von
Jndustrieführern,  unter anderen die
Herren Krupp von Bohlen und Halbach , den
Eeheimrat Bosch und von Sienen . Die Besprech¬
ungen galten dem Wirtschaftsprogramm der
Reichsregierung . — Der frühere Reichstags¬
abgeordnete Dr . Mumm  ist in Berlin
gestorben . Mumm , der Pastor in Dortmund-
Hohensyburg war , hat ein Alter von 89 Jahren
erreicht . Er war der Schwiegersohn des früheren
Führers der christlichen Bewegung , Hofpredigers
Dr . Adolf Stöcker , und war dessen letzter Anhän¬
ger in Deutschland . — Die Staatsanwaltschaft
hat gegen den ehemaligen Polizeivizepräsidenten
Dr . Weiß  und gegen den ehemaligen Polizei¬
kommandeur Hermannsberg  Strafantrag
erhoben , unter der Beschuldigung , daß sie seiner¬
zeit den Anordnungen des damaligen Militär¬
befehlshabers Generalleutnant von Rundstedt
zuwider gehandelt haben . — In Spanien  hat
Präsident Zamora die gegen den Rebellen Gene¬
ral Sanjurio verhängte Todesstrafe auf Vor¬
schlag des Kabinetts in lebenslänglicher Kerker¬
strafe umgewandelt . — In Frankfurt a. M.
haben in den letzten Tagen bei verschiedenen
Angehörigen des Reichsbanners und der Sozial¬
demokratischen Partei Haussuchungen  nach
Waffen stattgefunden . Diese Durchsuchungen , die
von der politischen Abteilung des Polizeiprä¬
sidiums vorgenommen wurden , sind ergebnislos
verlaufen.

Riesenunterschlagung.
Ein Kassierer der Banco di Seilt in Rom

ist nach Unterschlagung von acht Millionen
„Rot Lire

Der Dortmunder VerLandstag der frei¬
organisierten Metallarbeiter hat am Donners¬
tag mit verschiedenen Aenderungen des Statuts
seine Beratungen abgeschlossen . Angenommen
wurde ein Antrag des Vorstandes , daß solche
Personen vom Beitritt ausgeschlossen sind, die
einer Vereinigung angehören , deren Bestrebun¬
gen und Betätigung im Widerspruch zu den
Verbandszielen stehen . Der Vorstand bestimmt
nach Anhörung des erweiterten Beirates , auf
welche Vereimgungen diese Bestimmung An¬
wendung findet . Damit sollen Sicherheiten ge¬
schaffen werden , um den Beitritt von An¬
gehörigen gewerkschastsfeindlicher Vereinigun¬
gen zu verhindern und einen Ausschluß zu er¬
möglichen , wenn — nach einem gleichfalls an¬
genommenen Ergänzungsantrag — der Auf¬
forderung der zuständigen Verbandsstelle , aus
einer verbandsfeindlichen Vereinigung auszu¬
treten , nicht entsprochen wird.

Eine größere Debatte entstand Lei einem An¬
trag Hamburg , die Wahl der Mitglieder der
Ortsverwaltung nicht alljährlich , sondern alle
zwei Jahre stattfinden zu lassen . Die Absicht
war , die Wahlen zu den Ortsverwaltungen in
gleicher Weise wie die Wahlen zu den zentralen
Verbandsstellen erfolgen zu lassen . Auch die
Amtsdauer der Vertreterversammlung sollte
ebenfalls zwei Jahre betragen . Bei der nament¬
lichen Abstimmung wurden die Anträge mit 214
gegen 63 Stimmen abgelehnt . Alle Anträge an
den Verbandstag müssen m Zukunft von einer
Mitglieder - oder Vertreterversammlung gestellt
werden.

Das neue Statut gilt vom 2. Oktober an.
Den Kassierern wurde Entlastung erteilt . Die
Wahlkommission schlug in Anbetracht der
schwierigen Lage die Wiederwahl des Vor-

tSglsÄ »«
Der ewige Zweite.

Von
M . o . Zabeltitz.

(Nachdruck verboten .)

Schon in ihrer Knabenzeit wunderte man
sich, daß der muntere Theo und der zögernde
Frank unzertrennliche Freunde waren . Theo
'hmauste im Pflaumenbaum und Frank stand

Zache, wobei ihm die grüne Hälfte der Pflaume
zufiel . Aus eigener Kraft hätte er eben gar
keine bekommen . Oder Theo agierte auf dem
Puppentheater und Frank zog den Vorhang auf,
griff zwischen den Kulissen durch , um die immer
umfrllende Hexe liebreich wieder aufzurichten,
und beleuchtete mittels seiner Taschenlampe die
Szenen , die Theo erfand . Man muß aber nicht
glauben , daß Frank sich etwa unterdrückt gefühlt
hätte . Er war keineswegs töricht , dachte rm
Gegenteil sehr präzise und führte mit Eifer die
Weisheiten und Dummheiten aus , die der
muntere Theo sich oft nur in Bruchstücken durch
den Schädel gehen ließ , wobei er stets be¬
hauptete , daß kein Aas — Entschuldigung , aber
er drückte sich derart aus — also kein Aas ihn
so zutiefst verstünde wie Frank.

Das blieb auch weiter der Fall , nachdem die
beiden die Schule verlassen und sich dem großen
Leben zugewandt hatten . Die Mädels waren
es gewohnt , stets Theos Freund still und freund¬
lich neben dem munteren Jüngling auftauchen
zu sehen . Er hatte bei ihnen keinen eigenen
Namen war einfach Theos Freund . Verhältnis¬
mäßig früh übernahm Theo seines Vaters kleinen
Betrieb , und es braucht nicht erst erwähnt zu
werden , daß er für Frank sorgte , indem er ihm
die langweiligen Berechnungen im Lohnbüro
übertrug , obwohl es dessen Jugendtraum ge¬
wesen war , in die Großgärtnerei seines Vetters
in Rio de Janeiro einzutreten , und er seit
seinem 14. Jahr das Reisegeld zusammensparte.

Nun mußte Theo unerwarteterweise einmal
kurz vor Pfingsten eins Eeschäftstour antreten,
nach einer Stadt , die nur von Personenzügen
gestreift wurde , die nach dem beliebten Aus-
flugsgebiest hin stets überfüllt waren . In folge¬
richtiger Fortführung ihrer Daseinskurven bat
Theo seinen Freund , doch ein Stündchen vor Ab¬
fahrt an die Ausgangsstation des Zuges am
Schlesischen Bahnhof zu gehen und mit dem
Billett bewaffnet einen aussichtsreichen Eckplatz
zu sichern, von dem er ihn dann zu gegebener
Frist und von dem ihm bequemer gelegenen
Charlottenburger Bahnhof mittels Bahnsteig¬
karte ablösen wollte . Frank stand demgemäß
zwei Stunden vor Tag auf und nahm rechtzeitig
einen prominenten Platz in der Schlange vor der
Sperre ein . Ein schöner Ecksitz für Theo war
fern Lohn . Er setzte sich behaglich hin , schloß die
Augen und stellte sich vor . wie herrlich es sein
müßte , an ernem so schönen Tag eine Reise zu
machen , und wenn es auch nur eine Geschäfts¬
reise war , beruhigte sich aber bei dem Gedanken,
daß er ja ausgiebig reisen würde , wenn er erst
nach Rio fahren konnte . Noch immer legte er
einen Teil seines Einkommens dafür zurück . . .

Ein süßer Dust kitzelte seine Nase . Er schlug
die Augen auf , sah , daß der Zug sich noch immer
auf der gleichen Station befand , daß das Abteil
sich mittlerweile mit Reisenden gefüllt hatte und
daß sich ihm gegenüber ein appetitliches junges
Mädchen mit ihrem Handkoffer abquälte . Er
half , man kam ins Gespräch . Sie stand im Be¬
ruf , war selbständig und fuhr zu Verwandten
über die Feiertage . Der Zug rollte ab , sie merk¬
ten es nicht , Frank war gesträchig geworden,
denn er «wählte von seinem Freund , für den er
diesen Platz gesichert hatte , und von dessen Vor¬
zügen.

Sie fuhren fast erschreckt auseinander , als
das Räderrollen stoppte und jemand „Frank,
Frank !" brüllend den Bahnsteig entlangraste.
Frank steckte den Kopf heraus , Theo riß die Tür
auf , sagte statt „Danke " nur vorwurfsvoll : „Bei¬
nah hätte ich dich nicht gefunden , du wolltest doch
rausgucken ! Nu aber hopp !" , und ehe Frank
wußte , wie ihm geschah, stand er auk dem Bahn¬
steig , saß Theo auf dem Eckplatz, brauste der Zug
davon.

Von dieser Reise kam Theo verlobt zurück,
Frank hatte bei dem appetitlichen Mädchen gut
vorgearbeitet . Er wurde ein Jahr später Pate
bei dem Söhnchen des jungen Paares , Frau

standes , der Schriftleitung und des Vorsitzende«
des Verbandsausschusses vor . Sie erfolgte fast ,
einstmmig . Nach dem Bericht der Rechnung ;- xs
kommission hat der Vorstand einen Abbau  der d.
Gehälter vorgeschlagen , der sie auf 75 Prozent
der Karlsruher Beschlüsse festlegen soll Die
Rechnungskommission war für einen Abzug von
nur 20 Prozent . Nach langer Debatte wird in
namentlicher Abstimmung der Vorschlag d« - ,
Rechnungskommisston mit 153 gegen 115 Stim - H
men abgelehnt . Die Vorlage des Vorstandes
wird ohne Debatte angenommen . — Die Be¬
stimmung des Tagungsortes für den nächsten
Verbandstag wird dem Vorstand überlassen.
Reichel schloß mit einem Aufruf an die Metall¬
arbeiter zu aktiver Arbeit den Verbandstag.
Mit dem Freiheitsruf nahmen die Delegierten
Abschied.

Vraunschweig.
Das Amtsgericht Vraunschweig verurteilte b,

den Betriebsleiter Paul Schlösser und den Set- s
zer Gudehus zu je drei Monaten Gefängnis . !
Die Verurteilten werden beschuldigt , während;
der Verbotszeit des sozialdemokratischen „Har-
zer Echo" in Blankenburg eine Ersatzzei - Os¬
tung  herausgegeben zu haben . Das Gerichts
hat ein Flugblatt „Alarm ", das Guduhus ver- D
antwortlich zeichnete , als eine Ersatzzeitung M
angesehen . Von der Zeitung „Hawer Echo" ^
sitzt bereits der Redakteur Salge in Gefängnis . ' '
Salge wurde , wie mitgeteilt , wegen Aufrei¬
zung zu einem Jahr drei Monaten Gefängnis
verurteilt . Nun sollen auch noch der Betriebs¬
leiter der Druckerei und ein Setzer ins Ge¬
fängnis wandern . Gegen das Urteil werden
selbstverständlich alle Rechtsmittel verfolgt wer- !
den.

Marga gefiel ihm sehr . Gerade so eine Frau
hatte er sich immer — für Theo oewünscht , wenn
er selbst endlich nach Rio ging . Ein Lösel
Zwischenfall verwirrte die einfach sich abhaspeln¬
den Lebensfäden des Paares und also aller drei.
Theo mischte sich in die ihn nach Ansicht seiner
Frau gar nichts angehenden Zeitläufte , demon¬
strierte für oder gegen irgend etwas , und entzog
sich der drohenden Gerichtsverhandlung in erster
Kopflosigkeit durch rasche Flucht.

Ohne Frank wäre die Situation für Marga
zur Katastrophe geworden . Seine Ersparnisse
retteten den Betrieb vor plötzlichem Zusammen¬
bruch , denn Theo hatte alle erreichbaren Bar¬
mittel mitgenommen . Franks Ruhe gab auch
der Frau die nötige Besonnenheit . „Wir müssen
dem Jungen sein Erbe erhalten " , sagte Frank,
obowhl er am liebsten alles abgewickelt und die
beiden mit nach Rio genommen hätte . Aber da¬
von sprach er nicht.

Nach drei Jahren gab es eine Amnestie und
drei Tage darauf hörte man zum erstenmal
wieder etwas von Theo . Er schrieb ganz gemüt¬
lich, er sei auf dem Heimweg und Frank möge
ihn an dem und dem Tage von dem und dem
Zug abholen.

Der wahrheitliebende Chronist kann nicht um¬
hin festzustellen , daß Frank sich freute und sehr
erstaunt war , als Marga trocken sagte : „Er
wrrd den Weg auch ohne Sie finden . . ."

So kam denn Theo unabgeholt in seinem
neuen , an den Schultern stark auswattierten
Paletot , dem amerikanischen Plüschhust und den
Bulldoggstiefeln heim und öffnete die Flurtiir
mit seinem Schlüssel . Frankolin der Kleine
suchte vor dem Fremden schreiend Schutz bei dem
natürlich anwesenden Onkel Frank , und Marga
. , . ja Marga!

Sie verhielt sich mehr beobachtend als demon¬
strativ . Sre stürzte Theo keineswegs an die
Brust . Sie sagte : „Lege ab , bitte !" als wäre das
nicht selbstverständlich in seiner eigenen Woh¬
nung , und als er im späteren Verlauf des Ge¬
sprächs einmal mit angehobenen Armen sagte:
„Bist du nicht glücklich, daß ich wieder da bin ?"
antwortete sie : „Ja , ich bin glücklich, daß du
wieder da bist , denn nun können wir uns scheide«
laßen ."

Bumms!
Frank ließ vor Schreck beinah Frankolin

fallen . Er hatte ein Gewissen wie Schnee im
Allgäu , wenn auch Marga ihm immer noch sehr
gut gefiel , und er konnte dem dräuenden Bluk
Theos offen begegnen . Marga sah gleichmütig
auf ihre Hände , von deren einer der Trauring
entfernt war . Sie nahm ihren Jungen auf den
Schoß und sprach weiter : „Denkst du , eine Fra«
schluckt das so glatt , wie du gehandelt hast?
DenN du , ich soll mir das weiter ansehen , wie
du Frank ewig zum Platzhalter machst , wie da¬
mals , und ihn einfach an die Bahn bestellst , als
wäre er bloß für dich da ? Ein anderer , der
hätte die Gelegenheit benutzt , als du uns hier im
Stich gelassen hast , und wo ich doch werß , wie
gern er mich gehabt hat , immer schon, schon von
dem ersten Tag vor Pfingsten an . Aber du hast
ihn ja nie und nie zu was kommen lassen , deine«
Freund . Jetzt soll  er zu was kommen . Wenn
wir geschieden sind , gehe ich mit Frankolin und
ihm nach Rio . Das hat er für seine Treue ver¬
dient . Fülle dir deine Lohntüten selbst." Ere
ging hoheitsvoll hinaus , den brüllenden Franko'
lin nach sich ziehend.

Frank blieb grenzenlos geniert sitzen.
„So also ist der Dank für alles , was ich W

dich getan habe , in einer lebenslangen Freund'
schasst!" , sprach Theo bitter und tief gekränkt und
verließ ebenfalls den Raum . Er beabsichtigte,
im Hotel zu übernachten.

Als dritter verschwand Frank . Das ZimiM
stand leer.

Am nächsten Morgen brachte die Post eine«
Brief in Franks Handschrift , und weil er a«
Theo gerichtet war , erbrach ihn Marga sofort
Sie las:

„Lieber Freund , ich bin unterwegs nach Rio,
Marga hast mich einen ewigen Platzhalter A-
nannt . Sie hat recht . Sie hatte immer reG
auch als sie dich nahm . Ich war tapfer für dim
und Lin feig vor dem eigenen Glück. Du h?"
mir nichts zu verzeihen , und wenn ich fort bw,
verzeiht Marga dir . ."

Hier ließ Marga träumerisch den Brief sinkst
und holte still ihren Trauring wieder aus de»
Kommode.
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Der Kartosfelkrebs in Rüstringenfestgestellt.
Auf einer Ackerparzelle an der Stettiner

Straße im Hansaviertel ist der Kartoffelkrebs,
eine gefährliche Kartoffelkrankheit, festgestellt
worden. Ilm jegliches Verbreiten des Krebses
zu vermeiden, unterliegen nach einer Verord¬
nung des oldenburgischen Staatsministeriums
die mit Kartoffeln behauten Felder und die
Vorräte an Kartoffeln amtlicher Beaufsichti¬
gung. Auch im vorliegenden Falle hat die
Hauptstelle für Pflanzenschutz an der Olden¬
burgischen Landwirtschaftskammer die nötigen
Vorkehrungen getroffen, um eine Weiterver¬
breitung der gefährlichen Kartoffelkrankheit zu
verhindern. So dürfen an gefährlichen Stellen
vor allem nur Karioffelsorten angebaut wer¬
den, die gegen den Anfall des Krebses am wie¬
derstandsfähigstensind. Auf schon verseuchten
Feldern kann der Anbau von Kartoffeln sogar
verboten werden.

Neuer Bürgersteig in der Mitscherlichstrage.
Eine große Verbesserungerhält jetzt die Mit-

scherlichstratze zwischen Bismarck- und Rüstringer
Straße. Schon immer fehlte hier ein gepflaster¬
ter Bürgersteig, da der Schlackenweg bei Regen
und Tauwetter nur sehr schlecht gangbar war.
Gestern nachmittag hat man nun angefangen,
den Weg aufzureißen, nachdem in den letzten
Tagen schon Klinker herangefahren wurden.
Diese Verbesserung, die schon lange nötig war,
dürfte sicher begrüßt werden.

Vom Fundamt.
Als gefunden abgegeben wurden eine blaue

Kostümjackeund eine Tasche mit Uhrmacher-
Handwerkszeug. Näheres im Fundamt , Rat¬
haus, Zimmer 42.

Badeanstalt ist wochentags von Mittwochs bis
Sonnabends geöffnet, für Heilbäder und Mas¬
sagen auch an den anderen Werktagen nach Ver¬
einbarung mit dem Bademeister. Eine glatte
Abwicklung des Betriebes ist auch bei starkem
Andrang gewährleistet.

Ackerdiebstähle mehren sich.
An der Lübecker Straße wurde diese Nacht

wiederumgestohlen Diesmal nahmen die Diebe
zwei Kürbisse von einem Acker mit, von dem
vor vier Wochen erst die Kartoffeln ausgerissen
und mitgenommen wurden.

85 Jahre alt.
Lagerhalter a. D. Th. Kettner in Rüstrin¬

gen, Mühlenweg 64, kann als alter Partei¬
genosse, Genossenschafter und Gewerkschafter am
27. August seinen 85. Geburtstag feiern. Er ist
langjähriger Leser des „Volksblattes".

llebung der Arveitersamariter.
Am Mittwochabend übten die Arbeiter¬

samariter auf dem Spielplatz am Rathaus . Es
wurden sämtliche Verbände im Dunkeln ange¬
legt. Nach Anlegung der Verbände wurde vom
Techniker Kritik geübt, ob sämtliche Verbände
richtig seien.

Aus den Heimatvereinen.
Der Heimatverein der Hannoveraner und

Vraunschweigerhielt dieser Tage seine fällige
Monatsversammlung im „Beamtenheim" ab.
Im Verlauf der Tagesordnung gab der Vor¬
sitzende bekannt, daß auf der nächsten Versamm¬
lung ein Lichtbildervortrag von Landsmann
Dr. Gevwin stattfindet. Gäste sind zu diesem
Abend herzlichst eingeladen. Der Vorsitzende
dankte dann allen Mitgliedern für die zahl¬
reiche Beteiligung am letzten Sommerausflug,
der trotz Regen so harmonischverlaufen ist. Die
erschienenenKinder kamen voll auf ihre Kosten.
Nach Erledigung der Tagesordnung blieben die
Mitglieder noch lange gemütlich beisammen.

Mandolinenkonzert im Kinderheim.
Die „HarmonischeAcht", der bekannte jade¬

städtische Mandolinenklub, konzertierte gestern
abend im Paul -Hug-Kinderheim und erfreute
die Insassen durch ganz vorzüglicheMusikstücke.
Die Spieler ernteten lebhaften Beifall.

Sittlichkeitsverbrecher festgenommen.
Die Kriminalpolizei in Oldenburg hat in

der Herberge bei einer Kontrolle einen Arbei¬
ter aus Rüstringen, der wegen Sittlichkeitsver¬
brechens gesucht wird, festgenommen.
Euter Besuch in der städtischen Badeanstalt.

Aus der städtischen Badeanstalt wird uns
mitgeteilt: Die städtischeWarmwasser-Bads-
anstalt, Oldeoogestraße12, erfreut sich auch in
diesem warmen Sommer eines guten Besuches.
Das ist erklärlich; denn neben den Seebädern
können auch die Neinigungsbäder nicht entbehrt
werden. Durch sie werden die Poren der Haut
offen gehalten und damit Krankheitsstoffe aus-
geschreden. Ein Wannenbad kostet nur 40 Pf.
ein Brausebadfür Erwachsene 25 Pf ., für Kin-

1b Pf. Auf die medizinischenBäder und
Hendader, die sachgemäß von hierzu ausgebilde-
tem Personal verabfolgt werden, wird beson¬
ders aufmerksam gemacht. Die Preise sind
äußerst niedrig gehalten. Verabfolgt werden
1 A'm̂ chtennadelbäderzur Nervenstärkung für

Dampfbäder gegen Rheuma und Er¬
rungen für 1,20 RM ., Glühlichtbäder gegen
WumatischeSchmerzen für 2,25 RM ., Kohlen-
iSuredader zur Nervenberuhigung für 1,80 RM.
^Ä ?"-^ ^ uutische Schmerzen aller Art sind

Wasserbäder zu empfehlen, Preis pro
RM. Eanzmassagenkosten 1,10 RM.,

-Heilmassagen nur 65 Pf . <Ähr zu empfehlen
imo auch warme Seesalzhäder zu 1,10 RM . Die

Ein Aquariumauf dem Acker.
Ein Aquarium im Großen hat sich der An¬

lieger A., Ecke Werft- und Bordumstratze, an¬
gelegt. Er hat schon vor Jahren einen durch sei¬
nen Acker laufenden Graben in mühevoller lan¬
ger Arbeit so vergrößert, daß jetzt ein Teich von
20 Meter Länge, 6 Meter Breite und 1,8 Meter
Tiefe entstandenist. Durch Einsetzen von Karpfen
und Goldfischen hat er nun den schönsten Fisch¬
bestand. Bei warmem Wetter ist es eine Freude,
dem Spielen der Fische zuzusehen. Interessant
ist, daß er seine ersten Goldfische, die sich schon
zu ganz stattlichen Burschen entwickelt haben,
auf dem Rüstringer Kramermarkt durch das
Glücksrad gewonnen hat. Der Besitzer ist in zu¬
vorkommenderWeise gern bereit, jedem Inter¬
essenten seinen Fischbestand zu zeigen.

Ozeandampfer aus Zigarettenschachteln.
In recht geschickter und sinnvoller Weise hat

ein hiesiger erwerbsloser Schiffbauer das Mo¬
dell eines Ozeandampfers gebaut. Das Einzig¬
artige und Sehenswürdige an diesem Modell ist,
daß es aus 125 leeren Packungender „Oberst"-
Zigaretten der Firma „Walldorf Astoria" ge¬
baut ist. Das Modell ist zu sehen im Zigarren¬
geschäft von W. Vleiker, Ecke Prinz-Heinrich-
Stratze und Börsenstraße.

Bekleidungsarbeiter-Verband.
Am morgigen Sonnabend findet im Eewerk-

schaftshauseeine wichtige außerordentlicheMit¬
gliederversammlungstatt, auf die auch an dieser
Stelle hingewiesensei.

Naturfreunde.
Der Touristenverein „Die Naturfreunde",

Ortsgruppe Rüstringen e. V., macht am kommen¬
den Sonntag eine Radtour durch den Upjever¬

vs8 ManinKnsus
Roman

von
Karl Brie  g er.

28 Fortzetzung — Nachdruck verboten
l^ .sage dir, die Frau is ' nich' normal!
^5 is ' ja krankhaft, un' die beeden

kLê ' on Zu Hause nich' piev - sagen,
ickriu- Waschlappen müssen det sind/" Immer
Q s rwuiHe Frau Malwines Diskant , stellte
ein-- um dm Alfred unter dem Deckmantel
kK̂ ,.iEdMges gegen die „vadrehte Schreck¬
en doch enorme geistige Anforderungen
mute» 'lJ ? 7sowat willst du det arme Kind zu-«futen, det e ich lmi ich« n- - °

wurde Frau Malwines Diskant , stellte
tzpf um den Alfred unter !

schraub« Legen die „m
au doch enorme geistige Anforderungen
mute» sowat willst du det arme Kind zu-
Kve ' fA se sich soll von so'n Drachen in de-r-oppe kieken"n ejal piesacken lassen?"
Redett̂n denn, wat denn?" versuchteEmil dem
könn'u Damm entgegenzusetzen. „Se
Mädel - "e annere Jejend woh'n, det
Wobu„nn 7* schne anständ'je Aussteua, un' ne
Ab ' S ick,e doch. Jott sei Dank, detmaubenma meene Mittel ."
rotem̂ n̂ rÄ ' fiel ihm Frau Malwine mit hoch-
s° wllrM ^ ^ ischend ins Wort. „Un' wenn
olle Pankow wohnen, denn däte se die
dir keun'̂ ^ ejal wech uff de Pelle sitzen. Aba
tvo de dr, « V' denkst valeicht, ick weeß nich',
lentiu spekulierendust. Uff den ollen Va-
krieien 7?"?* Kreeten, weil du nie jenuch
sabrik ut^ Ü̂ ? "^ it de kannst deine Wurscht-
Siinnrei

winê EUral an, wie jenau du det weeßt, Mal¬

sich vlöi-n»,"^ rmeister Emil Rottebohm erhob
ruhig ku» ^ sd dröhnte, äußerlich noch immer
der verstecktem Gewittergrollen in
und st?t-^ .'-7^ Frau Malwine recht gut kannte
ab« en»» "^ -?^ Len vernahm: „Also, nu' is'
sic fest" ^ * ^en Jegacka, vastehste?" Er sah

äußert ?? « ^ aiwr noch wat zu fragen ! Also
warum dû "^ "Ef" sche haste keen' Jrund weita,

" «aß de dajejen bist?" Der Meister

pflanzte sich in seiner respektablenHöhe dicht vor
seiner ängstlich sich duckenden Ehehälfte auf.

„Nich', det ick wüßte", antwortete die füllige
Frau zögernd, mit bänglich umherirrenden
Augen.

„Bestimmt nich', Malwine ? Denk mal jenau
nach!"

„Da Hab' ick nischt weita zu iebalejen, Emil ."
Auch diese Versicherungkam in recht unsicherem
Tone heraus.

„So ! Na, denn will ick dir mal wat sagen,
meene liebe Malwine. Du lüchst! Aba janz 'un-
vaschämtlüchste! Stille biste — jetzt rede ick!
Sperr ' deine Löffel uff un' hör jenau zu!" Für
Sekunden schwoll Meister Emils ohnehin kräftige
Stimme bedrohlich an. Frau Malwine sank sicht¬
lich in sich zusammenund wagte kein Sterbens¬
wort zu erwidern.

Meister Rottebohm aber begann, die Hände
tief in die Taschen vergraben, mit langen
Schritten im Zimmer auf und ab zu wandernund dabei eine der längsten Reden seines Le¬
bens vom Stapel zu lassen.

„Det sich jemand nich' ieba allens jleich den
Mund süßlich quatschen dut un' lieba ruhich is'
un' seine Oogen offen hält , det kannst du natier-
lich nich bejreifen! Du hälft mir vor'n Idioten,
weil ick zu det Affentheata, wat ihr mit den
jungen Mann von oben uffjeführt habt, den
Rand jehalten habe! Da haste dir wieda mal
jrindlich vagaloppiert! Ich weeß jenau, wat hier
jespiclt wird, meene Liebe! Damit de's nur jleich
weeßt: Der junge Mann war heute mit bei mich
mit den Ludwichen un' bat vor den jeredt, weil
der sich woll alleene nich jetraut hat. Ja — nu'
wachste Stieloogen, nu' kommste aus'n Mustopp,
wa?"

„Un' ick kann da ooch noch ville mehr varaten!
Wa wer'n woll balde zwee Valobunaen hier ins
Haus Ham — hoffen wa 't wenigstens! Dem
jungen Mann sein Stück wird uffjeführt, un' wat
sich nu' hier dun wird, det kann ick da vorher
azählen. Jawoll meene liebe Malwine, brauchst
ja nich' wie so 'n Schellfisch zu kieken, ick will ' n
Vesen fressen, wenn der Herr Bergen det Mädel
von nebenan nich' heiraten dut. Woher ick det
weeß, is ' ja meene Sache, aba ick weeß et ebend,
valaß dir druff!

scheu Busch zum Knyphauser Wald. Abfahrt
7 Uhr Banter Markt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen: Weitere Beruhigung

und Erwärmung. — Hochwasser ist um 8.15 Uhr
und 21.05 Uhr.
WilhelmShavener Tagesbericht.
Besonders billige Sonntagsfahrt nach Helgoland.

Am Sonntag, dem 28. August, veranstaltet
der NorddeutscheLloyd nochmals eine billige
Sonntagsfahrt von Wilhelmshaven, 1. Ein¬
fahrt, nach Helgoland und zurück mit feinem
Doppelschraubendampfer„Vorwärts ". Der Fahr¬
preis für diese Fahrt beträgt 5 RM . einschließ¬
lich Landungsgebühren in Helgoland. Die Ab¬
fahrt von der 1. Hafeneinfahrt erfolgt um 10
Uhr, die Ankunft in Helgoland gegen 14 Uhr.
Die Rückfahrt von Helgoland ist auf 18 Uhr
festgesetzt, Ankunft in Wilhelmshaven, 1. Hafen¬
einfahrt, um 22 Uhr. Musik und Tanz an
Bord.

Beim Kurkonzert.
Das am gestrigen Abend vor der Giftbude von

der Kurkapelle geboteneKonzert ersreute sich
wiederum eines sehr lebhaften Zuspruches. Zum
Lobe unserer Kurkapelle sei gesagt, daß sich die
Konzerte von Jahr zu Jahr einer immer größer
werdenden Beliebtheit erfreuen. Sie sind das
Ziel der Abendspaziergängeder Badegäste wie
auch vieler Jadestädter. Operettenauszüge,
Ouvertüren wechseln ab mit flotten Märschen
und immer sind die wirklichenZuhörer gebannt.
Jeder Stand ist vertreten und das Ganze liefert
dem aufmerksamenBeobachterdas Bild das in
den folgenden Zeilen kurz entrollt werden soll.
Die Konzertbesucher zerfallen in mehrere Grup¬
pen. Zuerst müssen die Musikgenießergenannt
werden. Diese stehen umher und lauschennur
der Musik. Sie lassen sich kaum durch einen
anderen Vorfall ablenken, haben an jedem Abend
ihren bestimmtenPlatz, der vom Wetter und be¬
sonders vom Winde abhängig ist. Zu der
nächsten Gruppe gehören diejenigen, die keines¬
wegs wegen der Musik, sondern nur wegen der
Promenade Herkommen. Ihnen bereitet es Ver¬
gnügen, wenn sie inmitten anderer Leute den
ganzen Abend plaudernd umhergehen können.
Zur dritten Art der Konzertbesucher gehören die
Leute, die nur Herkommen, um alles zu beob¬
achten. Sie sind allerdings überall zu finden und
müssen, wie sie glauben, stets auf dem Laufenden
sein. Sie beobachtendie dort Anwesenden, um
vielleicht später ihre Bekannten mit emem
kleinen neuen Klatsch überraschen zu können.
Doch vergessen werden dürfen nicht die Mode¬
puppen, die ihre in den neuesten Farben
prangende Toilette zeigen wollen Ihre einzige
Freude ist es, bewundernde Blicke für sich buchen
zu können. — Und wenn dann die Konzerte be¬
endet sind und alles nach Hause rauscht, dann ist
der ganze Spuk wieder vorbei und nichts er¬
innert mehr an farbenschreiende Moden oder an¬
dächtige Musikgenießer.

Von der Reichsmarine.
Aus der Ostsee zurückkehrend traf kurz nach

Mitternacht Linienschiff„Schlesien" mit dem
Befehlshaber der Linienschiffe an Bord hier
wieder ein und machte am Liegeplatz 6 sest,
nachdem am 25. August die 4. Torpedoboots¬
halbflottille mit den Booten „Albatros" und
„Möwe", das Flottillenboot „Seeadler", Kreuzer
„Köln" und Stationstender „Frauenlob" hier
eingelaufen waren. Heute vormittag folgten
Kreuzer „Emden" und die 3. Torpedobootshalb¬
slottille mit den Booten „Tiger", „Luchs" und
„Leopard". — Artillerieschulboot „Fuchs" ver¬
ließ gestern vormittag Scharbeutz und traf nach¬
mittags in Warnemünde ein. — Zielschiff„Zäh¬
ringen" und Fernleitboot „T. 185" passierten
gestern abend von Wilhelmshaven kommend

Aba det jeht uns ja schließlich nischt weita
an. Aba unsa Klärchen, die jeht uns sehr ville
an ! Scht— laß mir man weitareden! Du brauchst
ma jar nischt zu sagen, ick weeß jenau Bescheid,
bessa als de dir valeicht träumen läßt ! Ick habe
den jungen Mann ooch beobachtet, er is ' 'n flei-
tzija Mensch un' hat sich ehrlich Miehe jejeben.
Meen Fall wär ' so n Schreibkramja nich', aba
jeda, wie er 't vasteht, sag ick' imma. Hauptsache,
det er 't ernst nehmen dut mit seine Arbeet! Dem
jungen Mann mach' ick ooch weita keene Vor¬
würfe nich', Hunga dut weh, un' weil a 'n streb¬
samer Kerl is', ha' ick ma jesacht, soll a sich hier
durchfuttan, mir macht det nich' arm. Werft
unsa Mädel zu heiraten, det is' den valeicht mal
so durch'n Kopp jejangen, aba wenn 't ernst je¬
worden wär', hält ' a woll schnell'n Zurickzieha
jemacht."

Als wäre Emil Rottebohm bei dem Grune-
waldspaziergang zugegen gewesen, von dessen
Ergebnis er doch so wenig einen Schimmerhatte
wie seine füllige Gattin ! —

„Un' dem Mädel bin ick ooch weita nich' beese,
mit zwanzich Jahre is' man keen reifa Mensch
nich', woher soll so 'n junget Ding, wo du ihm
ejalwechFleehe in 't Oa setzen dust mit det
moderne Jetue , woher soll det schließlich so je¬
nau wissen, ob det nu' Liebe is oda man bloß
son Theata, wat ihr Weiba so ferne mit de
Kinstla ufführt.

Nee, meene liebe Malwine, de Vorwürfe, die
mach' ick janz alleene dir, weil du det hast be-
jinstijen woll'n! Ick will nich' unjerecht sind,
beese haste 't nich' jemeent, aba mit dein' bißken
Vastand is' et nu' mal leida nich' weit her. Dir
scheniert det, det ick'n ehrlichetHandwerktreibe,
det is ' ja nich' fein jenuch vor dir, un' wenn
deine Tochta nu' hätte 'n Kinstla heiraten kenn'n,
dann hättste dir wer weeß wat druff einjebild't.
Ob so 'ne Partie vor det Mädel 'n Jlick wäre,
da frachste nich' nach, daderzu reicht dein Gripps
nich' aus. Hauptsache, 't is ' modern!

So, un' nu kommt de Kehrseite von de Me-
daillje, liebe Malwine ! Der Ludwich, det wär'
akkurat de richt'je Partie vor unsa Mädel
Erstens mal rs' a 'n füchsama Junge , un' so
eenen braucht de Kläre, die hat meene Natur, ick
lasse ma ooch nich' in de Suppe spucken! Un' ooch
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Cuxhaven die Elbe aufwärts auf dem Marsche
nach Kiel. — „T. 23" vom Versuchsverbandlies
gestern 14.15 Uhr in Cuxhaven ein. — Oeldamp-
fer „Brösen" passiertegestern 17.20 Uhr Borkum
auslaufend, Werftschlepper„Voslapp" um 17.30
Uhr Borkum einlaufend. — Das Fischereischutz¬
boot „Weser" ist am 26. August in Reykjavik
eingelaufen und wird am 30. August nach Wil¬
helmshaven zurückkehken.

AadeftWtiiche FilmiG-w.
Mädchen in Uniform.

Im „Capitol" läuft jetzt ein Film , zu dem
man uneingeschränktzu allem Ja sagen kann,
zum Stoff und seiner Behandlung wie auch zur
Darstellung. Es ist eine Kollektivleistung der
Deutschen FilmgemeinschaftG. m. b. H., Ber¬
lin . Die Regie ist von Leontine Sagan geführt
worden, wie überhaupt in dem Film kein
Mann vorkommt. „Mädchen in Uni¬
form"  wird , abgesehen von einigen Haupt¬
rollen, die von Berufsschauspielerinnen darge¬
stellt werden, .von „Unprominenten" gespielt mit
einer Hingabe, der Sache wegen und an die
Sache hingegeben. Nach dem Bühnenstück
„Gestern und heute" von Christa Wiesloe spielt'
der Film in einem norddeutschenMädchen¬
erziehungsstift. Dessen Zöglinge, vierzehn- bis
fünfzehnjährige Töchter altpreußischer Wels¬
familien, sind die „Mädchen in Uniform". Als
Uniform ist nicht nur die einheitliche Kleidung
zu verstehen, sondern auch der nach Abschaffung
möglichstalles Individuellen trachtende geistige
Drill . Dieser Geist gerät in einen schweren
Konflikt mit ejner pädagogischen Gesinnung,
die junge Menschen verständnisvoll lenken will.
Opfer dieses Konflikts wird beinahe ein jun¬
ges, der von allen Zöglingen stürmisch ge¬
liebten Erzieherin schwärmerisch hingegebenes,
exaltiertes Mädchen, dem mit der Erzieherin
der einzige seelische Halt zu entgleiten droht.
Ein leidenschaftlicherAusbruch der Kamerad¬
schaft aller Mädchen, spontan wie eine „Revolte
im Erziehungshaus", verhütet noch im letzten
Augenblick die Tragödie eines Selbstmordes.
Ueberwunden und besiegt wankt die Oberin,
eine weibliche Friderieus -Atrappe, durch die
Gänge, hinter sich die zusammengestürzten
Ruinen ihrer gestrigen Grundsätze. Die Haupt¬
rollen in dem fast hundertköpfigen Ensemble:
Emilia Unda, als Oberin wahrhaftig in der
seelischen Vereisung; Dorothea Wick, schön, von
kühl verdeckter Herzlichkeit, in der Rolle der ge¬
liebten Erzieherin; Hertha Thiele, eine rührend
zärtliche Manuela ; Ellen Schwanneke ist ihr
eine temperamentvolle Kameradin. Zu diesen
gesellen sich die vielen jungen, aus den ver¬
schiedensten Lebensverhältnissen entstammenden
„Mädchen in Uniform", alle mit spürbarer
Freude bei der Sache und manche von ihnen
zeigen sichtbare schauspielerische Begabung. —
Im Beiprogramm läuft ein interessanter FWm
vom Bau der Erimseltalsperre, der zeigt, unter
welchen Schwierigkeiten menschlicherGeist Hie
Natur fesselt. Der Besuch ist zu empfehlen.

Kammer-Lichtspiele. Der bekannteTonfilm¬
schlager „Der Frechdachs"  hatte gestern ein
zahlreiches Publikum angelockt. Der Schwere¬
nöter Willy Fritsch ist hier in seinem Element.
Diesmal hat er es auf die Frau eines Architek¬
ten abgesehen, deren Mann es trotz des großen
Altersunterschiedes noch nicht verschmäht, Sei¬
tensprünge zu machen. Alle Register muß er
allerdings dieser standhaften Frau , die in
Camillo Horn eine gute Vertreterin findet,
gegenüber ziehen, bis er sein Ziel erreicht und
den Mann aus dem Sattel hebt. — Der
Kulturfilm vom „stachligen Ritter ", dem Igel,
und einige humoristischeBeifilme runden das
interessante Programm ab.

sonst dut allens bessa zusammen passen, vornehme
Leute sin' die Valentins ooch, wat vor dir 'ne
Veruhijung sin' kann. Wenichstenswarn se 't
frieha. Ick untaschätze de Vornehmheit ooch nich',
Malwine , un' ick däte wat drum jeben, wenn
rck mehr Bildung hätte ; aba nu' kommt da letzte
Punkt, un' det 'is ' wichtija als de denkst, ohne
'ne richtije, solide Untalage is ' et imma 'ne va-
flucht kitzlije Sache mit de Vornehmheit un' mit
de Bildung ! Ick muß mir nu' mal damit zufrie¬
den jeben, det ick nischt mehr weita dun kann als
Jeld vadienen — aba wenn det Mädel jetzt 'n
jebildeten Menschen heiratet — un' det is ' der
Ludwich ooch- - un' se kricht mal Kinda, denn
kann se die jleich in de jute Schule schickenun' se
vornehme Leute wer'n lassen. Na, Olle, det muß
dir denn ooch frei'n, wenn 't ooch erst deine Enkel
sin' die wat Besseret wer'n, von heut uff morjen
jeht det nich' mit de Vornehmheit, det is ' nu'
mal nich' andas. Vor uns olle Leute is ' et zu
spät, wir kenn'n uns nich' mehr umkrempeln —
aba daderwejen brauchen wa uns noch lange
nich' vor andere Leute kleen zu machen!

Hoffentlich siehste det nu' allens in, Olle, paß
man uff, wie de dir frei'n wirst, wenn de erst
Jroßmutta bist, un' de Valentinschekannste doch
aus 'n Weje jeh'n, un' det die jungen Leute ihr
jutet Auskommen Ham kenn'n, is ' doch ooch keen
Fehla nicht Mit det Mädel wer ick heute abend
felba reden, die is' nach mir jeschlagen, trotz dem
Bubikopp un' all dem modernen Quack, wo du se
mit varickt machen dust."

„Wenn se man jlicklich wer'n däte, det jute
Haseken", gluckste Malwine unter Tränen . „Ick
wünsch' ihr doch von Herzen allens Jute , det
weeßt du ja jarnich', wie 'ne Mutta so fiehlen
dut — wenn se man bloß nich' so traurich sein
wird, weil et mit den Alfreden nischt is ' . . ."

„Nee, nee, Olle", beschwichtigte Vater Emil
die in Tränen zerfließendefüllige Frau , „so tief
hat det nich' jesessen, valaß dir uff mir, ick habe
'n juten Blick, wenn ick ooch nich jleich mit 'n
Mund vornewech bin. Sage du man jar nischt
heut' abend, vastehste? Na, ick bin ja ooch hier
un' wer' mir det Mädel vornehmen."

„Sei man bloß nich' so jrob mit se, Emil.
Hörste?"

„I , wo werd' ick denn, Olle! Laß mir man
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Filmsiudien:
Vas Testament

des Cornelius Gutden.
IV.

Von E. N.

Begrabene Träume.

Sportliche Vorschau.
- Warum am Sonntag zum Sport¬

platz am Stadtpark ? Weil hier ein
, Futzballkampfbevorsteht, von dem jeder Sport¬

anhänger begeistert sein wird. Und die Gegner?
Wer kennt sie nicht, die flinken und äußerst
spielstarken Rüst ring er  und die kampf¬
erprobten Germanen?  Diese Mannschaften
treffen sich nun am Sontag um 2.30 Uhr am
Stadtpark im Revanchekampf. Im Punktkampf
waren die Rüstringer mit 3 : 2 die Glück¬
lichen. Und am Sonntag ? Abwarten! — Mit

^ diesem Großkampf aber ist das Sportprogramm
noch nicht erschöpft, sondern es stehen noch eine
Anzahl spannender Kämpfe bevor, und zwar in
der Reihenfolge: Handball: 1.30 bis 2.30 Uhr
Germania 1 gegen Schaar 1 (Schüler). 2.30 bis
4 Uhr Fußballgroßkampf Rüstringen 1 gegen

. Germania 1. Trommelball: 4 Uhr Germania 1
' gegen Neuengroden 1 und um 4.40 Uhr Ger¬

mania 2 gegen Rüstringen 2.
Sportfest des Freien Turn - und

Sportvereins Wilhelmshaven.  Am
kommendenSonntag findet auf dem Tennisplatz
an der Gökerstraße des Vereinssportfest der
Wilhelmshavener Arbeitersportler statt. Bei
niedrigsten Eintrittspreisen wird den Besuchern
ein ausgezeichnetes Programm vorgeführt, so
daß sich der Besuch bestimmt lohnen wird. —
Programmfolge : Ab 8 Uhr Fünfkampf für
Sportler .4 -, L- und Jugendklaffe: 1. 100-
Meter-Lauf , 2. Kugelstoßen, 3. Stabhochsprung.
4. Weitsprung, 8. Hochsprung Dreikampf
sürSportle rinnen  und Jugendklasse:
1. 75-Meter-Lauf, 2. Kugelstoßen, 3. Weit¬
sprung. 10 Uhr : Trommelball Wilhelmshaven
D. 1 gegen Rüstringen D. 1. Faustball Wil¬
helmshaven 2 Herren gegen Germania 2 Her¬
ren. Pendelstafette. Trommelball Wilhelms-
haven Jgd . gegen Heppens Jgd. Faustball
Wrlhelmshaven Jgd. gegen Heppens Jgd.
Mittagspause . 14 Uhr: Handball Wilhelms¬
haven 2 gegen Rüstringen 3; 15 Uhr Wilhelms¬
haven Jgd . gegen Germania Jgd .,' 16 Uhr: Wil¬
helmshaven Spielerinnen gegen Heppens Spie¬
lerinnen ; 17 Uhr: Wilhelmshaven 1 gegen
Schaar 1. Ab 20.30 Uhr gemütliches Beisam¬
mensein im „Werftspeisehaus", großes und klei¬
nes Beamtenzimmer. Eintritt zum Sportplatz
20 Pf ., für Frauen, Jugendliche und Erwerbs¬
lose 10 Pf.

Handballspiele auf dem Ger¬
maniasportplatz.  Zum Serienspiel be¬
gegnen sich am Sonntag vormittag um 10.30
Uhr Germania 3 und Germania 4 . Die Spiel¬
leitung Germanins hat den Mut aufgebracht
eine 4. Mannschaft zur Serie zu melden. Der
Ausgang des Spieles ist ungewiß, La beide
Mannschaften noch nicht gegeneinander gespielt
haben. Nachmittags um 13.30 Uhr eröffnen die
Schülermannschaftenvon Germania und Schaar
den Reigen. Es ist immer interessant, den
Kleinsten beim Spiel zuzusehen.

„S olidarität " - Motorradfahrer.
Die jadestädtischen „Solidarität " - Motorrad¬
fahrer unternehmen am kommendenSonntag

.„.One Fahrt zum Naturfreunöehaus in Zetel.
Badeanzug ist mitzunehmen, da dieses Treffen

2j,gls Badetour zum Zeteler Tief gedacht ist . Gäste
willkommen. Abfahrt 2 Uhr „Siebethsburger
Heim".

Sportplatz Eiche in Rüstersiel.
Zwei Serienspiele werden am Sonntag-vormit-
tag ausgetragen . Um 10 Uhr spielt Heppens 2
gegen Eiche 1, danach folgt das Schülerspiel
Neuengroden 1 gegen Eiche 1. Das Jugendspiel
Jade 1 gegen Neuengroden 1 muß ausfallen.

Jever.
Neue Straße nach Wittmund. Die Strecke

unterhalb des Vahnwärterhauses bis Vereini¬
gung der Staatsstraße nach Wittmund wird jetzt
neu gepflastert. Diese Arbeiten bieten insofern
etwas besonderes, indem dort die alten Klinker

Noch mehr als der Sprechbühnefehlt es dem
Film an Nachwuchs. Vielen jungen Menschen
schwebt der Star vor Augen. Sie eifern ihm
nach, lernen, spielen in Kollektiv, probieren
usw. Den wenigsten aber ist es vergönnt, Glanz
und Ruhm für sich zu ernten. Denn außer Be¬
gabung und Können muß man über Beziehun¬
gen verfügen, durch die der Weg nach oben
führt. Doppelt begrüßenswert ist es daher,
wenn sich Regisseure wie E. W. Emo finden,
die einem begabten Anfänger Aufstiegsmöglich¬
keiten bieten, wenn sie infolge von Erfahrun¬
gen merken, daß in der oder jener Rolle der
Neuling „richtig am Platz" ist.

In den Staakener Ateliers lernte ich neulich
Elly Schmid kennen, die meine Aufmerksamkeit
bald auf sich zog. Kurz vor der Aufnahme
wurde die Szene nochmals probiert, in der
Fräulein Schmid mitwirkte. In einem kunst¬
gerecht aufgebauten Parfümeriegeschäft spielte
sie die Verkäuferin. Sie eilte zwischen Pudern,
Schminken, Cremes usw. geschäftig hin und her.
Keinen der eintretenden Käufer ließ sie außer
acht und beobachtete, ob er zur vollkommenen
Zufriedenheit bedient wurde. Ich merkte, wie
sie sich in die Rolle hineinlebte; ohne sich große
Mühe zu geben, interpretierte sie die genannte
Rolle mit meisterhafter Geschicklichkeit. Nach¬
dem ich Name, Herkunft usw. für Phantasie hielt
— ich dachte, es wäre eine sehr bekannte Schau¬
spielerin — machte ich Anstalten, sie selbst zu
sprechen.

Nach Aufnahme der Szene trat ich in der
Pause auf sie zu, beglückwünschte sie zu so viel
Qualifikation als Filmschauspielerin und bat
sie, mir zu verraten , über welche Hindernisse
ihr Weg zum Film führte. Wir traten aus den
Aufnahmeräumen, setzten uns im Freien auf
eine Bank und nun begann sie, indem sie sich
meine angebotene Zigarette anzündete:

„In Wien geschah es an der Schauspieler-
schule von Max Reinhardt . Ich lernte furcht¬
bar viel. Dann kam der Tag der Aufnahme¬
prüfung. Schon ging ich herzklopfend ins
Klassenzimmer. Während der Prüfung merkte
ich, wie einige Male der Blick des großen
Meisters an mir haften blieb. Er kommt auf
mich zu und verwickelt mich in ein literarisches
Gespräch. Zum Schluß übergab er mir eine
Rolle von „Sommernachtstraum" anläßlich
einer Schülerausführung. Vielleicht gefiel ich
Pros. Reinhardt in jener Rolle; meine groteske
Art löste auf seinen Eesichtszügen Zufriedenheit

nicht ausgehoben werden, sondern es werden die
Schlaglöcher ausgebessert und Sand aufgefüllt.
Das neue Pflaster kommt auf das alte zu sitzen.
Hierdurch werden allerhand Vorteile entstehen
ür den Verkehr. Die Straße wird damit höher
und mit den Seitenbanketts gleichhoch; diese
bilden dann nicht mehr wie bisher ein Ausweich-
hindernis und können von Radfahrern und Fuß¬
gängern benutzt werden. Ferner kommt hinzu,
saß die Straße durch den alten Klinkergrund
länger stabil bleibt und keine Schlaglöcherent¬
stehen.

Zahlt die rückständigen Stenern . Der
Magistrat gibt bekannt: Zur Vermeidung der
Beitreibung der Steuerrückständeaus 1. Steuer
vom bebauten Grundbesitz, 2. Grund- und Ee-
bäudesteuer, 3. Amtsverbandsviehumlage, 4.

aus ; so schien es mir wenigstens.
Am Abend spielte ich seinerzeit bei Jarno

im Lustspielhrus. Ich mußte daher meinen
Direktor um Erlaubnis zu der Reinhardt-Auf¬
führung bitten. Jarno lehnte ab. Ich könne
auch Lei ihm genug lernen.

Und so begrub ich meinen Traum von Rein¬
hardt . . .

Auf einer Gastspielreise in „Vater sein da¬
gegen sehr . . ." in der Dresdener Komödie er¬
reichte mich kurz vor Beginn der Vorstellung
ein Telefonanrus aus Berlin . Der jüngst ver¬
storbene Direktor Zickel beordnete mich umgehend
an sein Berliner Lustspielhaus. Hier sollte ich
eine Hauptrolle in „Geschämt mit Amerika"
spielen.

Ich nahm an, die Proben begannen, wieder
schien es mir, daß ich endlich zu einer wichtigen
Rolle gekommen bin. Dann betrat Frau Haack
die Szene. Und nun merkte ich, daß ich viel zu
jung für jene Rolle war . Ich hatte die Frau
des Hauses zu spielen, Käthe Haack eine Steno¬
typistin. Man zog mir lange Kleider an, noch
längere, ich wurde auf „älter " geschminkt, ich
bemühte mich selbst, durch Gang und Bewegung
frauenhafter zu wirken — aber nichts nutzte. Ich
blieb doch noch immer zu naiv und jung.

So mußte ich meinen zweiten Traum zu
Grave tragen . . ."

Bei diesen Worten schaute sie traurig ins
Leere und es schien, als eile das eben Erzählte
an ihr vorbei. — Dann mußte sie ins Aufnahme¬
atelier zurück. Ich blickte ihr nach, ihre Ge¬
danken schienen auch mich zu umfangen.

. . . begrabene Träume ! Man träumt so
viel im Leben, man erträumt sich Wünsche!
Wenn nur ein Teil davon in Erfüllung ginge,
um wieviel mehr glückliche Menschen würden
auf dieser Erde wandeln. Diese Frau hier hat
zwei ihrer größten, unterbewußten Lebens¬
episoden begraben. Aber wenn es ihr glückt,
ein Filmstar zu werden, verdankenddem Regis¬
seur C. W. Emo, der ihr diese dankbare Rolle
im Jtala -Film der Meßtro „Das Testament
des Cornelius Gulden" anvertraute , werden
viele begabte junge Darstellerinnen sie beneiden.
Sie werden träumen, ebenso beim Film zu
landen.

.f.f. begrabene Träume. Erhoffen wir nie
zuviel. Um so weniger werden wir dann ent¬
täuscht und um so seltener können wir dann von
unseren Zielen sagen: . . . begrabene Träume!

Handwerkskammerumlagesind bis zum 29. die¬
ses Monats einzuzahlen.

In Brand geraten. Das dem Landwirt A.
Iben in Wichtens gehörende und vom Arbeiter
Coordes bewohnte Haus geriet in Brand und
ist bis auf die Umfassungsmauernvöllig zerstört.
Die Vrandursacheist noch nicht bekannt.

Reichsbannerversammlung. Die Ortsgruppe
des Reichsbanners Schwarz-Rot-Eold hat für den
morgigen Sonnabend, abends 8.30 Uhr, eine
Versammlung im Vereinslokal angesetzt. Der
Vorstand bittet alle Mitglieder , pünktlich zu
kommen.

Varel.
Erst Montag Stadtratssitzuim. Die auf heute

abend angesetzteSitzung des Stadtrats ist auf
Montag, abends 8 Uhr, verschoben worden.

0

Sonntagssport. Für unsere Fußballer beginnt -
am Sonntag die zweite Runde der Serienspiele.
Als erster Gegner erscheint die erste Herren¬
mannschaft von Oldenburg. Beim Spiel in der
ersten Runde in Oldenburg gelang es Varel das
Spiel knapp zu gewinnen, trotzdem lagen dis
Oldenburger bis weit über Halbzeit mit 2 : 0 in
Führung. Am Sonntag ist mit einem interessan¬
ten Spiel zu rechnen. Anstoß ist um 15 Uhr.

Großkampf im Boßeln. Nachdemeine ganze
Zeit fast sämtliche Boßelvereine keine Kämpfe
durchgeführt haben, setzt der Boßelsport am
Sonntag wieder ein. Der erste Wettkampf ist
gleich ein Ereignis. Die beiden Unterverbänds
„Waterkant" und „Friesische Wehde" des vierten
Kreises haben einen Wettkampf gegenseitigbe- f
schlossen. Der Kampf findet in je sechs Gruppen
zu je sechs Mann auf der Strecke Bockhorn—ü
Osterforde statt.

Widerstand gegen die Polizei . Am gestrigen̂
Vormittag gab es beim Stempeln einen kleinenk
Aufruhr. Auf Verlangen eines Nationalsozia- f'
listen hin, wollte ein Schupobeamter die Per-
sonalien eines beim Rathaus stehenden Arbei- ^
ters feststellen, der den Nazi angestänkert habens
sollte. Der betreffendeBeamte forderte den Mann
auf, seinen Namen zu nennen, welchem Verlan-
gen er auch nachkam. Der Beamte forderte den,
Mann dann auf, mit zur Wache zu kommen. Da A.
derselbe nicht sofort diesem Verlangen nachkam, ^
faßte der Beamte ihn an, um ihn gewaltsam
zur Wache zu bringen. Ein zweiter Beamter half
ihm dabei. Nach Feststellung der Personalien
wurde der Festgenommene wieder freigelassen,
doch wird eine Klage wegen Widerstandes Nach¬
folgen.

Eine neue Straße wieder zerstört. Ein
Karussellbesitzer, der mit einem Trecker und drei ,
Anhängewagen die 30 Meter lange Reparatur¬
strecke auf dem Langendamm passierte, fuhr ent¬
gegen den Anweisungen des Wegewärters mit
dem gesamten Zug über die Refiaraturstellen, so
daß die Straße auf 25 Meter Länge wieder ein¬
brach. Der Karussellbesitzer wird den ent¬
standenenSchaden ersetzen müssen.

Neuer deutscher Rekord im Brustschwimmen.
-^

Der Göppinger Schwartz stellte einen neuen
deutschen Rekord im 200-Meter-Brustschwimmen
auf. Seine Zeit von 2 Minuten 45,2 Sekunden
ist noch um zwei Zehntel Sekunden besser als
die des Japaners Tsuruta, der das 200-Meter-

Vrustschwimmenin Los Angeles gewann.

machen. . . So, un' jetzt will ick jleich mal rum-
stiebeln un' mit die ollen Valentins reden."

Frau Malwine schütteltesich immer noch mit
schwimmendenAugen. „Nee, weeßte, Emil, ick
seh' ja allens in, wat de jesachst hast, warraftich
— bloß an die Valentinsche, an die derf' ick nich'
denken."

Frau Malwine blieb noch lange bewegungs¬
los im Korbsessel in der Veeranda fitzen, dachte
an das Kind, det jute Haseken, das jetzt noch ganz
ahnungslos in seinem Geschäft die Schallplatten
vorspielte — so glaubte die gute Frau wenig¬
stens, hatte sich doch Klärchen über den Ausgang
der Grunewalbpartie noch nicht offenbart — sah
mit wehmütigem Eedankennachruf ihre kühnen
Träume davonflattern. Vater Rottebohm aber
schritt ohne Säumen zur Ausführung des zwei¬
ten Feldzugsabschnittes. Er vertauschte den
Manchesteranzug mit seinem Sonntagsstaat —
über die Asel wollte er sich drüben denn doch nicht
ansehen lassen — band sogar einen Selbstbinder
um, schnitt sich die Fingernägel kurz und legte
den struppigen, graumelierten Haarkranz um
die Glatze mit Brillantine mühsam fest. — Dann
aber hämmerte er energisch gegen die Nachbar¬
tür . — Seit Ludwigs Weggang am Morgen
hatte Frau Therese jede Minute, die sie von Len
Hausfrauenpflichten erübrigen konnte, in der
Veranda hinter dem Fenster verbracht. Wo der
Junge bloß stecken mochte? In was für üble Ge¬
schichten er sich wohl ernließ? Wo blieb er nur?

Konnte die hagere Dame ihren (reffenden
Groll auch nicht ganz unterdrücken — immer
stärker regte sich doch auch im Grunde ihrer Seele
das Gefühl mütterlicher Besorgnis. Der Junge
war doch auch noch so unselbständig und uner¬
fahren — wer konnte wissen, in welche schreck¬
lichen Situationen er geraten war ? Einem so
dreisten Menschen wie diesem Rottebohmschen
Mieter war er doch nicht im entferntesten ge¬
wachsen! Wirklich, Frau Therese konnte ein un¬
bestimmtes Angstempfindennicht völlig bannen,
und wenn sie dies Gefühl auch nicht weich wer¬
den ließ, es hinderte sie immerhin, Versuche zur
Wiedergewinnung ihrer am Vorabend so schmäh¬
lich in dis Brüche gegangenen Autorität anzu¬
stellen, obgleich die alleinige Anwesenheit Al-

berts, der großen Kindes, solchem Beginnen viel¬
leicht günstig gewesen wäre. Dieser hütete sich
wohlweislich, sich ohne Unterstützungdes Jun¬
en auf gefährliche Auseinandersetzungen mit
er scharfzüngigenLebensgefährtin einzulassen.

„Da kommt doch wahrhaftig dieser Rotte¬
bohm, Albert !" kreischte Frau Therese am Fen¬
ster aus, als das Bummern an der Haustür ver¬
nehmbar wurde. „Wo mag nur der Ludwig stel¬
len? Nein, diese entsetzliche Aufregungen — ich
halte es vor Migräne gar nicht mehr aus. Bitte,
öffne du gefälligst, mein lieber Albert. Ich will
mrt diesen Leuten nichts zu tun haben. Macht,
was ihr wollt, du und der Ludwig, wenn ihr
durchaus nicht auf mich hören wollt — aber ich
bitte mir energisch aus, daß du diesen Menschen
über meine Ansicht nicht im Zweifel läßt !"

Nach dieser ingrimmigen Erklärung verzog
sich Frau Therese schleunigst in die Hinteren Re¬
gionen der Wohnung, die von Besuchern—
wenigstens in der überwiegenden Mehrzahl der
Fälle — nicht betreten werden.

Albert aber, das große Kind, öffnete nun die
Haustür, bewillkommneteVater Rottebohm mit
einem freundlichen Lächeln auf dem gutmütigen,
verrunzelten Gesicht— es lag in ferner Natur,
jeden, oer da kommt, entgegenkommendzu be¬
grüßen — und nötigte den Meister in dis
Veranda.

Wenn der gute Albert Valentin auch ein
großes Kind war , so war er immerhin ein männ¬
liches Kind, also einer unverzüglich den Kern
der Sache berührenden Unterhaltung, wie sein
Nachbar sie zu führen liebte, nicht abgeneigt.

Die beiden Männer verständigten sich daher
schnell, zunächst über jenen Punkt, der in Ehe¬
frauen oer wrchtigstesein soll, also die gegen¬
seitige Zuneigung — ältere Jahrgänge gebrau¬
chen bei der Besprechung von Heiratsplänen
lreber diesen verständigen Ausdruck als den
etwas überschwänglichen„Liebe".

Auch die zweite, nicht unwichtige Frage der
materiellen Verhältnisse des Paares , die in
Gesprächenso zwischenzukünftigen Schwieger¬
vätern einen breiten Raum einzunehmenpflegt,
wurde schnell zu beiderseitiger Zufriedenheit
geregelt. Valentin senior wies daraus hin, daß

Ludwigs Gehalt nur zu einem recht bescheidenen
Leben ausrerchen würde. Wenn 't nich' anners
wäre, meinte der Meister darauf, müßte 't ooch
jeh'n ; wie er hätte seinen ersten kleenen Laden
in de Fennstraße usfjemacht, hätt ' a ooch nich
ville mehr zu vazehren jehaot. Dann aber ent¬
wickelte er in großen Zügen seinen Zukunftsplan
bezüglich der Anlage des ungenutzten Valentin-
schen Geldes. Die ungeschminkte, gleichsam ameri¬
kanische Manier des Meisters, kaufmännische
Dinge zu erörtern, hätte hartgesottene Geschäfts¬
leute schlagend überzeugt, um wieviel mehr also
den alten Valentin ; gehört es doch zum Charak¬
terbilde eines großen Kindes, geschäftliche Pro¬
jekte durch die rosenrote Brille eines uferlosen
Optimismus zu betrachten.

Auf beiden Seiten hätte auch so die Empfin¬
dung ausgeglichenerHarmonie Platz greifen kön¬
nen, hätte es Emil Rottebohms Natur ent¬
sprochen, sich mit halben, leicht errungenen Sie¬
gen zu begnügen. Er aber wollte die Walstatt,
auf oer er Erfolge erstritten, nicht von noch un¬
geschlagenen Truppen bedroht sehen, die gleich¬
sam Gewehr bei Fuß in allernächsterNähe auf
die Entwicklungder Dinge harrten . Nein, er
fühlte so viel überschüssige Lebensurkraft in sich,
daß es ihn gelüstete, ja , ihm sogar unumgänglich
notwendig erschien, mit Frau Therese einen
Strauß auszufechten. Hielt er auch die abscheu-
durchzitterten urteile seiner redseligen Ehehälfte
für nicht ganz unparteiisch — beobachtete er die
kneiferbewehrte Nachbarm immerhin häufig
genug, und sein feineret Jefühl hatte ihm be¬
stätigt, daß die Haßgesänge Malwines keines¬
wegs jeder Grundlage entbehrten. Doch gebrach
es ihm durchaus nicht an Mut , gegen eine solche
Gegnerin, die er beileibe nicht unterschätzte,
kamvfesfroh in die Schranken zu treten. So er¬
klärte nach Beendigung der finanziellen Ver¬
handlungen: „Ick hätte ja nu ferne noch mit
Ihre Frau Jemahlin jesprochen. Ick denke, det
hat keen'n Zweck nich', wenn wa vor 'nander
Äasteckens spielen. Wat meenen Sie, Herr Nach¬
bar?"

Albert, das große Kind, zuckte mit derartig
zweifelndemGesichtsausdruck die Achseln, daß ein
anderer als Emil Rottebohm kaum auf seinem
Wunsche bestanden, sich vielmehr vorgshalten

hätte, alle Anstrengungen seines guten Willens
mußten zur Erfolglosigkeitverurteilt sein.

Selbstverständlichaber dröhnte der Meister <
trotz des Achselzuckens: „Na, wa kenn'n 't doch
wenichstensmal vasuchen, Herr Nachbar!"

Auf diese Aufforderung hin konnte das große^
Kind ja nun nicht mehr umhin, sich zu erheben^
und mit allerdings äußerst bedenklicherMiene
das Zimmer zu verlassen, um den Versuchzu
machen, sein streitbares Ehegespons auf den
Plan zu rufen. Schließlich war es das gute
Recht des Herrn Rottebohm, auch mit der zu¬
künftigen Schwiegermutter seiner Tochter per«
sönlich zu verhandeln.

Sehr rasch kam der alte Valentin wieder zu- -
rück; sein resignierter Gesichtsausdruck bewies
das völlig negative Ergebnis seiner Bemühun¬
gen.

„Sie will nicht!" erklärte er sachlich, sich demn
RottebohmschenIlmgangston anpassend. K

„Wo is ' se denn?" fragte der Meister wenig .
respektvoll.

„In der Küche."
Emil Rottebohm wuchs zu seiner Höhe vo«

1,85 Meter empor.
„Na, denn wer' ick mal hinjehen un' mit st

redend kündigte er kategorrsch an. Mit zwei- ,
felnd diplomatischer Hanobewegung nach der
Tür meinte Albert, das große Kind : „Bitte sehr,
wie Sie wünschen, Herr Rottebohm."

Schnurstracks stampfte der Meister in die
Küche. Das große Kind dagegen zog es vor, sich
ihm auf diesem bedenklichenWege nicht anzu- '
schließen.

Frau Thereseplagte sich mit dem Versuch, die
in ihr kochende Erregung durch die nasse, lär¬
mende Tätigkeit des Abwaschens niederzuschla¬
gen. Sie war mit einer bis auf die Füße fallen¬
den, blauen Küchenschürze bekleidet, hatte deren
Aermel aufgekrempelt und hantierte geräusch¬
voll klirrend in einem mächtigen Bottich voll .
dampfendenWassers. Ihre dünnen Lippen waren
kriegerisch zusammengepreßt und die grauen
Augen blitzten dem eintretenden Meister unheu¬
drohend entgegen.

(Fortsetzung folgt.)
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SaS gestohlene Testament.
Ein Monstrebetrug in-er Höhe von KS Millionen Lies.

" Mailänder Brief.
Die Mailänder Staatsanwaltschaft beschäf¬

tigt sich mit einem der größten Vetrugsfälle,
die die Kriminalgeschichteaufzuweisen hat. Es
handelt sich um das Verschwindenund die an¬
geblicheWiederausfindung des Testaments des
Großindustriellen und vielfachen Millionärs
Bernardino Meroni. Nicht nur die Mailänder,
sondern auch die Öffentlichkeit ganz Italiens
wartet mit Spannung auf den Ausgang des
Erbschaftsstreites und der eingeleiteten Straf¬
untersuchung. die von einer Gruppe der Ver»
wandten des verstorbenen Millionärs gegen
eine andere Gruppe beantragt wurde.

Die feindlichenGeschwister.
Bernardino und Emilia Meroni . die Spröss¬

linge einer uralten Mailänder Patrizier¬
familie, lebten mit ihrem Bruder Luigi zeit¬
lebens in Unfrieden. Während die Leiden
elfteren ihr ererbtes Vermögen nicht nur be¬
hielten, sondern noch beträchtlich vermehrten,
verschwendete Luigi fein Erbteil in wenigen
Jahren und meldete sich bei seinen Geschwistern
nur. um vermeintliche Geldforderungen ihnen
gegenübergeltend zu machen. Um so auffallen¬
der war, daß nach dem Tode der Emilia
Meroni, an deren Sterbebett nur ihr Bruder
Luigi und dessen beide Söhne geweilt hatten,
da Bernardino zu dieser Zeit gerade in Paris
weilte, kein Testament der alten Dame aufzu¬
finden war und daher die Erbschaft in der Höhe
von 15 Millionen Lire unter den Brüdern
Bernardino und Luigi aufgeteilt werden mußte.
Bernardino behauptete schon damals , daß feine
verstorbene Schwester ihn als Universalerben
eingesetzt und Luigi von der Erbschaft aus¬
geschlossen habe, da aber das diesbezügliche
Testament unauffindbar war. mußten die An¬
sprüche Luigis, dem Gesetz entsprechend, berück¬
sichtigt werden.

Ein Jahr später starb auch Bernardino in
der Wohnung seiner Lebensgefährtin, einer
Frau Irene Vonferroni. Auch am Sterbebett
Bernardinos erschien sein Bruder Luigi mit
seinen Kindern, und zwei Tage später gab Luigi
Meroni und seine Familie bei einem öffent¬
lichen Notar die eidesstattlicheVersicherungab.
daß der Verstorbene ebenfalls kein Testament
hinterlassen habe.

Ein Testament kommt zum Vorschein.
Der am 8. Mai 1828 verschiedene Bernardino

Meroni war der reichste Mann Mailands und
einer der mächtigsten Finanziers Italiens.
Außer einigen Metallfabriken besaß er achtzehn
Häuser in verschiedenen Städten Italiens und
sehr kostbare Juwelen . Sein Vermögen wird
auf mehr als 50 Millionen Lire geschätzt. Nach
den eidesstattlichenErklärungen Luigi Meronis
und seiner Kinder über die Unauffindbarkeit
eines Testaments wandte sich seine langjährige
LebensgefährtinIrene Vonferroni an die Poli¬
zei mit einer Strafanzeige, in der sie behaup¬
tet, daß der jüngere Bruder ihres Lebens¬
gefährten das von ihr noch einige Tage vor
dem Tode Bernardinos mit eigenen Augen ge¬
sehene Testament gestohlen hätte . In diesem
Testament sollte Bernardino Meroni die Bon-
ferroni als llniversalerbin eingesetzt haben:
außerdem enthielt das Testament zahlreiche
Legate zugunsten verschiedenerVerwandte und
Wohltätigkeitsinstitute. Luigi Meroni wurde
ledoch mit keinem Centesimobedacht.

Noch während die Strafuntersuchung auf
Grund der Anzeige der Vonferroni lief, erschien
eines Tages der Rechtsvertreter der geschädig¬
ten Dame bei der Behörde und zog die An¬
zeige mit der Begründung zurück, daß das
Testament nachträglich zum Vorschein gekom¬
men sei. Gleich danach erschienen Frau Bon-
terroni und Luigi Meroni beim Notar , der die
Aoschaftsangelegenheitzu bearbeiten hatte und
schloßen einen Vertrag ab. wonach im Sinne
des nunmehr aufgefundenen Testaments die

In der blühenden Seide.
Meine Liebe zur Heide ist unabhängig von
Jahreszeit. Im Frühjahr , wenn sie braun
lockt mich der Birkhahn, der im Hochzeits¬

reise kullernd und zischend, schleifendund tan-
Zfnd und das schneeweiße Spiel zeigend seinen
Vennen huldigt, locken mich die Schwefelglut

L^ dginsters und das Gold und der Würz-
des Gagels, rufen mich in aller Herr-

s°" ssruhe die tausend Lieder, die dann über
2"d Moor aufjubeln, das seelenvolle

Liu ^ Heidlerche, das Juchzen der Kie-Me , das Trommeln der Rohrdommel vom
A ^ rj.ee, melodische Gemecker der Bekasfi-
^mnannchen im Zickzackfluge, das Flöten des
Us mN Brachvogels und das Trällern und
Klappernder Baum- und Wiesenpieper-
k.oills'd dem Heidefrühling aber ist mir der
g..-??sEmer am liebsten, weil mich dann das

An? '^ tenhunger Augen und Seele fesselt.
^ br ich wandere dann abseits der glatten,
^. ^ »bn Straßen und bummle durch bunt-
,,„Achten Bauernwald auf holprigem Wege

v " ach auf dem schmalen Patt des Imkers
?m weißen Berge, wie der Sandhügel

i>n Tr ?"^ rs Zeiten genannt wird. Hier bin
verssöl ^ " ' 3ur Heide, dieser seltenen, un-
Np̂ uWten Urlandschaftpaßt nicht der Trubel,

Großstadt ausspeit. Hier reißt keine
u^ Mige Hand zu flüchtigem und oerlore-
kei» ^ Auiuck Sträuße vom Wacholder, hämmert
liim Är * Eeschmack„Andenken" vom Find-

runenreiches Gesicht von Aberjahr-
Mib u " kMhlt . Hier bin ich allein und um
mio' ^ e rote, die rosarote Heide, die sich

kln unendlicher Teppich, vom Schöpfer-

Hälfte der Erbschaftder Vonferroni. die andere
Hälfte aber Luigi Meroni gehöre. Das Testa¬
ment selbst wurde beim Notar nicht hinterlegt.

Der Hausarzt entlarvt den Millionen¬
betrug.

Die leer ausgegangenen Verwandten der
verstorbenen Emilia und Bernardino Meroni
ließen aber die Angelegenheitnicht auf sich be¬
ruhen. Es gelang ihnen, sich mit d«M Haus¬
arzt Bernardinos ins Einvernehmen zu setzen,
der im Sterbezimmer des Millionärs verweilt
hatte und eine für die ausgeschlossenen Erben
wichtige Szene miterlebte. Zu dem Sterben¬
den kam ein Geistlicher, der ihm die letzte
Oelung geben sollte. Bevor dies noch geschehen
war, forderte der Sterbende den Geistlichenmit
leiser Stimme auf, aus einer verschlossenen
Kassette, deren Schlüssel er dem Geistlichen
überreichte, sein Testament zu holen. Der Geist¬
liche mußte das Testament in Gegenwart der
versammelten Verwandten vorlesen und der
Hausarzt erinnert sich ganz genau, daß Frau

Vonferroni als Universalerbin im Testament
figuriert hatte, dagegen Luigi Meroni und
feine Familie ausdrücklichvon der Erbschaft
ausgeschlossen wurden. 20 Millionen Lire
schenkte der Millionär seinen übrigen Verwand¬
ten. denjenigen, die zur Zeit die Strafunter¬
suchung beantragen. Der Hausarzt beeidete
feine Wahrnehmungen beim Vernehmungsrich¬
ter und auf Grund seiner Angaben wurde jetzt
auch der Geistliche, der das Testament vorgsle-
sen hatte, vernommen. Er bestätigte die Vor¬
fälle im Wortlaute nach, so wie sie der Haus¬
arzt in seiner Aussage schilderte.

Auf Grund dieser beiden Zeugenaussagen
unterliegt es keinem Zweifel, daß das Testa-
mnt des reichsten Mannes von Mailand von
seinem Bruder Luigi gestohlen wurde und daß
nachträglich die Lebensgefährtin des Verstor¬
benen, Frau Vonferroni, in der Furcht, ihre
ganze Erbschaft zu verliern, mit dem Testament¬
dieb einen Vergleich abschloß, um auf diese
Weise die Hälfte der Erbschaft zu erlangen. E
ist aber auch wahrscheinlich, daß das Testament
der im Jahre 1927 verstorbenenEmilia Meroni
ebenfalls von Luigi, ihrem Bruder, unterschla¬
gen wurde. Das Schicksal der strittigen 65 Mil¬
lionen wird vom Gericht demnächst entschieden
werden.

VaS verfchwuudeneLiebespaar
Aus Karlsruhe  wird berichtet: Ein ge¬

heimnisvoller Fall, der vor anderthalb Jahren
die Polizei von Langen beschäftigte, konnte
dieser Tage aufgeklärt werden. Es handelte sich
um den ApothekergehilfenMartin Schönberger
und die Hausgehilfin Elisabeth Treidert , die
im Januar 1931 aus Langen verschwandenund
trotz eifrigsten Nachforschungen unauffindbar
blieben.

Es war in Langen bekannt, daß Schönberger
mit der Hausgehilfin seines Chefs ein Verhält¬
nis hatte. Angeblich wollte er sie heiraten, was
aber mit Rücksicht auf seine Stellung und seine
finanziellen Verhältnisse unmöglichwar. Wahr¬
scheinlich bezweckten die Beiden, sich woanders
eine n-eue Existenzzu suchen und verließen da.
her Langen, ohne ihre Absichten bekannt gegeben
zu haben.

Im Laufe des Jahres 1831 erhielt ein Be¬
kannter Schönbergers aus England die Nach¬
richt. daß es dem früheren Apothekergehilfen
sehr gut gehen und daß er nicht bedaure,
Deutschland verlassen zu haben. Man nahm
an, daß Schönberger seine Geliebte geheiratet
und sich in England dauernd niedergelassen
habe.

Dieser Tage stieß ein Forstbeamter, der den
Schwarzwald bei Herrenalb durchstreifte, auf
zwei Skelette, die in einem Brombeerstrauch
lagen. Daneben fand er eine Waffe, die, wie
festgestelltwerden konnte, ein Forstgehilfe für
Schönberger seinerzeit gekauft hatte. Tatsäch¬
lich ergab sich, daß die beiden Skelette Schön¬
berger und seiner Geliebten angehörten, die
aus unbekannten Gründen freiwillig in den
Tod gegangen waren.

Ein neuer Fall Marek in Men
Mesenpeored um eine Versicherungssummevon ivvooo Schilling.

Um den geheimnisvollen Tod des Fabrikanten Willheim.
(Bericht aus Wien .) Vor wenigen

Tagen verstarb der Ingenieur Marek, von dem
man heute noch nicht mit aller Bestimmtheit
weiß, ob er sich tatsächlich das Bein abfahren
ließ, um die für schwerenUnfall vorgesehene
Versicherungssummezu erhalten, oder ob das
Urteil, durch das er von der Anklage des Ver¬
sicherungsbetruges freigesprochen wurde, zu
Recht ergangen ist. Bereits in den nächsten Ta¬
gen wird in Wien ein Prozeß verhandelt wer¬
den, bei dem es sich ebenfalls um eine Ver¬
sicherungssumme von 100 000 Schilling handelt,
die auszuzahlen sich die Versicherungsgesellschaft
weigert, weil ihrer Ansicht nach der Versicherte
bei dem Versuch, einen Versicherungsbetrug
durchzuführen, ums Leben gekommenist-

Klägerin ist die Witwe des im Februar
dieses Jahres tödlich verunglückten Fabrikan¬
ten und Seidenhändlers Willheim,  die von
der Versicherungsgesellschaft„Fiume" die Zah-
lung von 100 000 Schilling auf Grund einer
Versicherungspolice verlangt. Demgegenüber
hat die beklagte Gesellschaft die Abweisung der
Klage beantragt mit der Begründung, daß
Willheim versucht habe, einen schwerenUnfall
vorzutäuschenund dabei durch Ungeschicklichkeit
den Tod fand.

Die Tragödieim Badezimmer.
Die Vorgeschichte dieses sensationellen Pro¬

zesses ist folgende:

willen in Festtagsstimmunggewebt, über Sand
und Moor hinwellt, hier bin ich allein mit den
Bienen, deren Milliarden über den roten
Honigglöckchen brodeln, um den Nektar in die
Stöcke' zu tragen, die unter verwitterten Ziegel¬
dächern auf den süßen Segen warten. Wo
findet man in deutschen Landen noch solch ein
Meer von Wildblüten, deren mildes, weiches,
unaufdringliches Rot sich sö tief ins Herz zu
schmeicheln vermag?

Auf dem Schnuckenstall auf tausend Meter
vor mir blockt ein Bussard, um seine Beute zu
kröpfen. Ueber die Wacholderinselzu meiner
Rechten, für die ich jeden Modspark hingeben
würde, schwingt sich ein schneeweißer Weih,
schwebtund schwimmtüber den roten Grund,
aufblinkend im Sonnenstrahl, ein göttliches
Farbens-piel und taucht nun in der Ferne in
das Röhricht des Moorsees, von dem der laue
Wind den schrillen Warnpfiff eines Bläßhuhns,
das den Moorschreck äugte, an meinDhr trägt.
Da leuchtet auch ein satteres, tieferes Rot auf.
Ein Reh und noch eins. Ein Bock, der noch
Liebesgedankenhat, treibt ein Schmalreh. In
flotten Sprüngen und langen Fluchten geht
die Hatz jetzt durch die Beeke, deren Wasser auf¬
spritzt und pahkend planscht ein Stockentenpaar
aus ' dem Wald von Schilf und Kalmus, rudert
einige hundert Meter durch die Luft, um auf
dem Wasser einer alten Torfkule einzufallen.
Meine Blicke folgten ihnen und inzwischenist
das Rehpaar verschwunden, untergetaucht wohl
in der hohen Heide, hinter Hügelwellen oder
im Wacholderhllin- Wir haben den achtzehnten
Tag des Erntemonats und die Rehbrunst ist
vorbei. Aber da tollt er schon wieder der Be¬
gehrten nach, der Bock mit dem torfschwarzen
Gehörn. Jst 's die blühende Heide, ihr warmes
Rot, das ihn so verliebt macht?

Willheim hatte an einem Februarabend
eine kleine Gesellschaft bei sich, die sich mit
Kartenspiel unterhielt. Plötzlich stellte fich
heraus, daß ein eiserner Ofen defekt war. Da
die Bedienten bereits schlafen gegangen waren,
wollte Willheim selbst einen anderen Ofen
aus dem Badezimmer holen.

Während die anderen im Wohnzimmerwar¬
teten, ertönten auf einmal aus dem Bade¬
zimmer furchtbare Hilferufe. Die herbei¬
eilenden Gäste fanden ihren Wirt als eine
lebende Fackel vor. Offenbar war Willheim,
der durch eine Veinprothese behindert war,
beim Hantieren mit einer Petroleumkanne,
während er ein Licht anzünden wollte, ge¬
stolpert. Das Petroleum war explodiert und
die Kleidung des Unglücklichen hatte Feuer
gefangen. Mit schweren Brandwunden brachte
man den Fabrikanten in ein Krankenhaus, wo
er jedoch am nächsten Morgen seinen Ver¬
letzungenerlag.

Wenige Tage darauf wurde von Beauftrag¬
ten der „Fiume", bei der sich Willheim vier
Wochen vorher auf Unfall und Tod versichert
hatte, eine Untersuchung vorgenommen, deren
Ergebnis darin bestand, daß die Versicherungs¬
gesellschaft die Auszahlung der Versicherungs¬
summe verweigerte.

Schon vorher zwei Selbstmordversuche?
Die Gesellschaft hat natürlich eingehende

Nachforschungen vornehmen lassen, welche
Gründe den Fabrikanten zu einem derartigen
Verbrechen hätten treiben können. Und tat¬
sächlich erscheinendie Tatsachen, die sie dem
Gericht unterbreitet hat, sehr bedenklich. Frü¬
her ein steinreicherMann, soll Willheim zuletzt
völlig verarmt gewesensein. Seine Villa und
deren gesamtes Inventar waren verpfändet,
so daß er sich zu Beginn dieses Jahres dem
Nichts gegenüber sah. Deshalb, so folgert die
Gesellschaft, habe sich Willheim bei ihr ver¬
sichern lassen, um wenigstens seine Familie zu
versorgen.

Weiter wird behauptet, daß der Fabrikant
bereits vorher zwei Selbstmordversucheunter¬
nommen habe. Einmal habe er sich vor einen
Stadtbahnzug geworfen, wobei er am Bein so
schwer verletzt wurde, daß ihm sein Fuß im
Krankenhaus amputiert werden mußte. Spä.
ter soll er sich dann in einem Sanatorium die
Pulsadern ausgeschnittenhaben.

Die Hinterbliebenen, die übrigens wegen
einiger Behauptungen gegen einzelne Direk¬
toren der „Fiume" eine Beleidigungsklage er¬
halten haben, behaupten demgegenüber, daß es
sich bei dem Unglück auf der Eisenbahn um
einen Unfall handele, während er sich die Puls¬
adern in Wahrheit aus Gram über den Ver¬
lust seines Fußes ausgeschnittenhabe. Dieser
Unfall habe auch zur Folge gehabt, daß Will¬
heim sich bei der „Fiume" versichern ließ. Ein
besonderesArgument der Klägerin ist, daß sich
doch niemand ein so furchtbaren Tod aussuchen
würde, wenn er einen Versicherungsbetrugver¬
üben wolle. Einen Vergleichsvorschlaq der
Gesellschaft auf 30 000 Schilling hat die Witwe
abgelehnt.
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Ozeanflug, „um den Kindern etwas z«
bieten".

Oberst George Hutchinson (linkst mit seiner
Familie vor seinem Flugzeug. — Der amerika¬
nische Oberst Hutchinsonbeabsichtigtmit seiner
ganzen Familie sowie vier Mann Besatzung auf
einem Sikorsy-Flugzeug zu einem Flug über
den Nordatlantik zu starten. Er plant die
Route zu benutzen, die der deutscheFlieger
Wolfgang von Gronau zum Hinflug wählte.
Das Ziel soll London sein. Oberst Hutchinson
erklärte, daß er den Flug vor allem darum
unternehmen wolle, um seinen Kindern, die
bereits viele kleinere Flüge mitmachten, einmal
„eine größere Reise zu bieten" und ihnen zu
zeigen, wie es bei einem Atlantikflug zugeht.

Vermischtes.
Einbruch bei Dr. Schacht.

Ein Einbruch, bei dem dem Täter wertvolle
Einrichtungsgegenstände in die Hände fielen,
wurde in dem Schloß Gühlen bei Lindow
(Mark) verübt, das dem früheren Reichsbank-
Präsidenten Dr. Hjalmar Schacht gehört. In
dem zum Schloß gehörenden Park hatte ver
Einbrecher eine große Gartenleiter gefunden,
mit deren Hilfe es ihm gelang, durch ein Fen¬
ster des Arbeitszimmers des ehemaligen Reichs-
bankprästdenten einzurdingen. In aller Eile
raffte er dann aus den benachbarten Zimmern
alle wertvollen Gegenstände zusammen. U. a.
wurden mehrere Garnituren goldener und sil-
bener Eß-, Tee- und Mokkalöffel, ein Fern¬
stecher und mehrere Anzüge gestohlen. Nachdem
der Einbruch entdeckt worden war, wurde die
Suche nach dem Einbrecher sofort aufgenommen,
ohne jedoch zunächst zu einem Erfolg zu führen.
Man nimmt jedoch an, daß der Täter unter sol¬
chen Personen zu suchen ist, die irgendwie ein¬
mal auf dem Schloß zu tun hatten, da er offen¬
bar über genaue Ortskenntnisse verfügte.

VermischteNachrichten. In Rio de Ja¬
neiro  sind im Anschluß an eine Anlikriegs¬
kundgebung scharfe Unruhen ausgebrochen. Bei
den Kämpfen, in denen Truppen mit Maschinen¬
gewehren gegen die Demonstranten vorgingen,
wurden mehrere Personen getötet, viele wurden
verletzt. — Im Verlaufe des Europarund-
flug es  ist kurz vor Albenga die Breda-Ma¬
schine des Italieners Suster wegen Flügetbruchs
abgestürzt. Suster konnte sich durch Fallschirm¬
absprung retten, trug dabei aber erhebliche Ver¬
letzungendavon, während sein Begleiter tödlich
verunglückte. — Der Oberbürgermeister von
Chikago,  Cermak, wurde vom Reichskanzler
v. Papen empfangen. — Nach Meldungen aus
Bukarest sollen zwei Matrosen des deut¬
schen Dampfers „Nürnberg " in Lonstanza
unter dem Verdacht der Spionage zugunsten
Sowjetrutzlands verhaftet worden sein. — Das
Pariser Marineministerium dementiert, daß bei
einem Tauchversuch  des U-Boytes „Aragon"
Besatzungsangehörige zu Schaden gekommen
seien, wie der „Populaire " berichtet hatte, —
Bei Bozen  verunglückte ein Autobus aus
Ravensburg. Ein Insasse kam ums Leben.
Zwanzig wurden verletzt. — Die Münchener
Lichtspielkunst-AG. (Emelka)  hat die Zahlun¬
gen zunächst eingestellt. Sie strebt zunächst ein
außergerichtlichesVergleichsverfahren an. —
In Französisch - Westafrika  in der
Nähe der Grenze von Rio del Oro wurde eine
französische Patrouille von aufständischen Ein¬
wohnern aus dem Hinterhalt überallen. Ein
Leutnant, vier Unteroffiziere und sieben Sene¬
galschützen wurden getötet. — In Femarnbelt
wurde gestern wieder ein Toter der „Niob  e"
geborgen. Es handelt sich um den Marineober¬
zahlmeister Schirmann aus Kiel.

Humor und Satire.
Aus den „Lustigen Blättern ":

Variation.
„Ich mache mir solche Gedanken, Waldemar!"
„Was hast du denn, Liebling?"
„Ich möchte zu gern wissen, ob ich das erste

Mädchen bin, deren Geld du liebst!"

Aus der „Kölnischen Illustrierten
Zeitung " :

„Hören Sie mal, Minna , Sie sind gestern in
meinemblauen Kleid ausgegangen. Das gefällt
mir aber ganz und gar nicht."

„Ach, und mein Bräutigam sagte, es stebe
mir ausgezeichnet!"

i
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I« in Berlin verhaftete Königvon. .
Vom Löwenbündiger zur Maiestöt.

Berliner Brief . In der Nacht wurde
in dem Männerheim Stralauer Platz Nr. 1
der 60jährige, aus Düsseldorf gebürtige Otto
Dritte, einer der kühnsten Abenteurer aller
Zeiten, verhaftet. Otto Witte ist der Mann,
der im Jahre 1913 sich in Albanien auf fünf
Tage zum König ansrufen lieh. Ein Augen¬
zeuge der Verhaftung des grandiosen Hochstap¬
lers berichtet über die Vorfälle im Männer,
heim wie folgt:

Abend« gegen 19 Uhr erschien im Heim ein
nobel gekleideter, älterer Herr und wollte
dort übernachten, angeblich, um auch dieses

Milieu einmal kennen zu lernen.
Er erzählte dem Leiter des Heims in Gegen¬
wart der erstaunten Obdachlosen, daß er der
ehemalige König von Albanien sei und als
solcher im Jahre 1913 kurze Zeit auch regiert
habe. Zum Beweis seiner Behauptungen
zeigte er auch einen richtiggehendgestempelten
albanischenPatz, in dem er als König Otto I.
figurierte und auch ein Exemplar des „Ham¬
burger Fremdenblattes " mit seinem Bild und
der Unterschrift: „Ein ehemaliger König von
Albanien". Auch reichte er Photographien
herum, auf denen er inmitten einer Anzahl
albanischer Offiziere, die mit Orden Ubersät
sind, dargestellt wird-

Die Aufregung im Männerheim war sehr
grotz und der Exkönig erzählte noch stundenlang
über seine Regierungstätigkeit in Albanien
und andere Abenteuer. Er nahm eine Erbsen¬
suppe zu sich und legte sich dann nieder. In
den frühen Morgenstunden erschienen Polizei,
beamte, die ihn seinem Schlummer entrissen
und dem Polizeipräsidium übergaben.

Otto Witte ist de» Sohn eines Schau¬
stellers, der in einer Marktbude in Düssel¬

dorf seinen Lebensunterhalt verdiente.
Mit neun Jahren lief der junge Otto Witte
von zu Hause weg und wurde von einem Zirkus-
direktor engagiert, der ihn als Löwenbändiger
auftreten lietz. Zwei Jahre später verwandelte
sich der junge Abenteurer in einen Zauber,
rllnstler und Hatto mit seinen Kunststücken
überall grotze Erfolge- Er wanderte durch
ganz Europa kreuz und quer und lernte auf
seiner Wanderung einen Inder kennen, der
ihm das Schwert- und Feuerjchlucken bei¬
brachte. In den Jahren 1911 und 1912 zog
Witte auf dem Balkan von Ort zu Ort und
kam auch nach Albanien, wo er längere Zeit
blieb. Dort erfuhr er. datz das Land un¬
mittelbar vor der Krönung des neuen Königs'
stand. Man erwartete stündlich die Ankunft
des kaiserlich-türkischen Prinzen Halim Eddin
nach Tirana , wo man schon grotze Vorberei¬
tungen zu seinem Empfang getroffen hatte.
Witte las alle Berichte genau in den Zeitun¬
gen. verschaffte sich eine glänzende Uniform
mit zahlreichen Orden und schickte dann eine
Anzahl von Telegrammen nach Tirana ab, in
denen er Stunde und Minute seiner Ankunft
als kaiserlicherPrinz ankllndigte.

Er wurde bereits auf der Station von
einer riesigen Menschenmenge erwartet,
dann in einen Galawagen gesetzt und in
Len Palast geführt, wo er residieren sollte.

Zwei Tage später fanden die Krönungsfeier¬
lichkeiten in der dortigen türkischen Moschee
statt, dann führte man den König auf den
Hauvtplatz von Tirana und er wurde von der
versammelten Menge bejubelt Die Feierlich¬
keiten dauerten tagelang und der Abenteurer
hielt wiederholt Ministerrat ab, traf wichtige
Entscheidungen und ernannte zahlreiche hoho
Funktionäre, darunter mehrere Generäle und
Minister, dis ihr Amt auch ausübten. Am
-fünften Tag trafen dann Telegramme in der
Staatskanslei ein, die die Ankunft des wirk¬
lichen Thronkandidaten meldeten. Als „König
Otto" von dem nahen Eintreffen seines „Ri.
valen" -in Tirana erfuhr, Netz er ihn an der
Landesgrenzs -verhaften. Einige Stunden
später überlegte er sich aber doch die Gefahren,
die ihm aus dem Weiterspielen seiner Rolle
erwachsenkönnten, und verliest bei Nacht und
Nebel seinen königlichenPalast , um das Weite
gu suchen.

NordwestdeutscheRundschau.
Apen. Die Notstandsarbeiten aus¬

genommen.  Ein Drittel von den der Ge¬
meinde Apen in Aussicht gestellten 60 909 RM.
zwecks Arbeitsbeschafung ist verfügbar. Da die
Not der Gemeinde sehr grotz ist. ist auf dem
schnellsten Wege das Geld freigemacht worden,
damit die Arbeiten in Angriff genommen wer¬
den konnten. Die Arbeiter find mit Siel-, Gra¬
ben- und Wögearbeiten beschäftigt. Ungefähr
75 Mann haben  Beschäftigung gefunden, wei¬

tere Einstellungen werden demnächst folgen.
Auch wird, wie an der Hunte, wo die Arbeiter
jetzt streiken. 42 Stunden in der Woche bei
einem Stundelohn von 54 Pf. gearbeitet.

Apen. Hühnerdiebe mit einem Auto.
Die Gendarmerie verfolgt die Spuren der
Hühnerdiebe, welch hier in Apen und Mansie
Geflügel stahlen. Man hat festgestellt, datz die
Diebe sich in einem Auto befanden, denn sie
haben bei der Tankstelle Röben nach der Siem
schen Hühnerfarm gefragt. Da der Siemsche
Betrieb sehr grotz ist und das Zählen der Tiere
jeden Abend unmöglich ist. nimmt man an. datz
die Diebe sich an die bei der Brutanlage drau-
tzen untergebrachten Jungtiere gemacht haben.
Auch bei dem Gastwirt zu Klampen werden sie
den Hübnerbestand verringert haben. Bei der
Farm Siems sollen 60 Jungtiere gestohlen wor¬
den sein. Von Apen sind die Diebe dann sicher
nach Mansie gefahren und haben bei Strothoff
eingebrochen. Ein Diebstahl bei der Brutanlage
der Farm Siems ist sehr einfach, da das Ge
Lände nicht bewohnt wird. Die Gendarmerie
hat alle Hebel in Bewegung gesetzt, um der
Täter habhaft zu werden.

Moorhausen. Zerstörte Hoffnungen.
Recht kräftige Stoßseufzer entringen sich d,er
gequälten Brust eines in unserem Dorfe wohn
hasten echten deutschen Nazimannes, der auch
dazu ausersehen war. die Ordnung im Olden¬
burger Lande zu schützen. Mit grossen Hoff¬
nungen ging er zur Residenz, in der bestimm¬
ten Erwartung, als schneidiger uniformierter
Polizist durch die Stratzen marschierenzu dür¬
fen. Doch mit des Geschickes Mächten . . .. kurz¬
um. mit der von Tag zu Tag sehnlichst erwar¬
teten Uniform war es nichts. Als Ergebnis
konnte er einen total versauten Sonntagsanzug
buchen, mit dem der Heimgekehrte nach vier¬
zehntägiger Dienstzeit seinen heimatlichen
Penaten zustrebte. Doch: „Hoffnung lässt nicht
zuschanden werden", sagt ein Sprichwort. Was
bleibt ihm auch schon über als zu boffen und
zu harren!

Friesoythe. Man mutz sich zu helfen
wissen!  Wenn die Frau krank ist, klappt der
ganze Haushalt nicht. Ueberall fährt der Mann
fest. So gut es geht, mutz Mutter noch einsprin-
gen mit Rat und Tat . Schwieriger wird die
Sache allerdings, wenn Mutter im Bett liegt
und trotzdem helfend eingreifen soll. z. B. wenn
Vater die Ziege nicht melken kann- Aber auch
da mutz man sich zu helfen wissen. Da Mutter
nicht zur Ziege gehen kann, wird die Ziege
eben zu Muttern gebracht, und zwar auf den
Tisch vor Musters Bett , so datz das Melken los-
gehen kann- Man stelle sich das komische Bild
vor! Trotz der Komiik aber ist dieser Fall in
allerletzter Zeit passiert in einem Orte im Amte
Friesoythe.

Münster. Aktentasche mit 16000
Reichsmark Sparkassengelder ge.
stöhlen.  Die Stadtsparkasse läßt ihren Eeld-
verkehr innerhalb der Stadt durch einen kleinen
Opelwagen besorgen, der von einem einzigen
Boten bedient wird. Diese reichlich laxe Be¬
handlung des wertvollen Transportes hat sich
bitter gerächt. Denn während der Bote den vor
der Filiale an der Münzstratze stehenden Wagen
auf etwa zwei Minuten unbeaufsichtigtstehen
lietz, wurde daraus eine Aktentasche mit 19 000
Reichsmark— 7000 RM . in 50- und 29-Mark-
Scheinen und 8000 RM . Hartgeld gestohlen.
Allem Anschein nach war dieser Diebstahl von
langer Hand vorbereitet.

Kurze Notizen aus dem Lande. Etwas rauh
aus dem Schlafe geweckt wurde in Evers¬
meer  eine Arbeiterfamilie durch den Einsturz
des Schornsteins auf dem Wohnhaus. Verletzt
wurde niemand. — Beim Necken eines Pferdes
wurde ein sechsjähriger Knabe in Riepe  vom
Pferdehuf an den Kopf getroffen. Der Junge
erlitt eine erhebliche Kopfverletzung. — Noch
glimpflich davongekommen ist ein Motorrad¬
fahrer aus Wuppertal , der mit einem Motorrad
mit Beiwagen, in dem eine Frau und ein klei¬
nes Mädchen satzen. infolge Achsenbruchesin
Dornumergroden  gegen einen Baum
fuhr. Das Motorrad wurde schwer beschädigt.
Der Fahrer bzw. die Mitfahrer erlitten mehr
oder weniger leichtere Verletzungen. — Auf
dem Wege zur Mühle stürzte in Wester¬
moordorf  das vor einen Schlitten gespannte
Pferd eines Landgebräuchers. Es überschlug sich
und stürzte in einen Schlot. Ihm nach stürzten
Schlitten und Säcke und begruben das Tier
unter sich. Unter grotzen Schwierigkeitenkonnte
das Pferd befreit werden.

Paul und Anne gondeln schweigend auf der
Alster.

Plötzlich seufzt Anne : „So könnte ich bis ans
Ende der Welt mit dir gondeln, Geliebter!"

„Ich auch. Aber das Boot kostet die Stunde
zwei Mark/ _ _ _

Vom niederdeutschenUlenspeegeL.
Im Volksmunde leben noch allerlei Ge¬

schichten, die der Aufzeichnung des Sammlers
entgangen sind. Allerdings sind viele dieser
Spatzgeschichten so derb, datz eine Veröffent¬
lichung nicht geraten erscheint. Die folgende
plattdeutsche Schnurre trägt dieselben Züge
wie die 96 Geschichten aus dem alten Volks¬
buch von 1515:

Ulenspeegelschall Beeh pannen.
Eenes schönenDaags schick de Buer den

Ulenspeegel. de bi em deen. na de Klee-wer-
koppel und säd: „Ick will dörchut keen anner
Veehwark as mien eegen up mien Koppel
hebben: kiek mal to. wat stk dar ok sonst watt
seen lest!"

„Schall ik dat anner Veeh doodslaan?"
„Nee, dat nich, awer na den Buervagt brin¬

gen: dat is uns Panner : de will eer denn
-woll in gehörige Brök (Geldstrafe) n-emen."

Dat weer an 'n Morrn west, awer Ulen¬
speegel leet stk gar nich wedder seen.

As't endlich Middag weer un de Klock twölv
slög, keek de Buer nt de Grootd-ör de Strat hen-
lank. Da ke-em Ulenspeegel in vullen Sweet
anpusten.

„Na. hest d' Veeh up uns Koppel drapen?"
„Ja , awer de Panner wull't nich annemen

nn hott mi as'n Hund von sinen Hoff jagt."
„Wo hest d' dat Veeh denn laten?"
„Hier"
Dormit kreeg he sien Mütz ünnern Arm rut;

dar harr he een Swinegel in. Un ut een

Jackentasch tröck he een grobe PoM-
„Von disse Poggen weern noch veel meer in

de Börnkmil; awer wenn i-k de tweets grepen
harr , weer de erst al wedder weg!"

Humor un- Satire.
Aus der „Neuen Illustrierten Zei¬

tung " : .
Max ist beim Klettern verunglückt. Zwei

Stunden hat er mit einer Hand an einer Wurzel
gehangen.

Er wurde gerettet.
Die Retter staunten:
„Wie haben Sie es nur fertiggebracht, sich

zwei Stunden lang mit einer Hand festzu¬
halten?"

Max lächelte:
„Das ist nur Gewohnheit. Ich fahre ja täg¬

lich zweimal mit der Straßenbahn."
Voiksroirtsehnft.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 85. August.
Amtlicher Marktbericht. Ferkel- und Schweine¬
mast . Auftrieb: insgesamt 1042 Tiere, näm¬
lich 994 Ferkel und 48 Läuferschweine. Es
kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:
Ferkel bis 6 Wochen alt 5 bis 7 RM ., 6 bis
8 Wochen alt 7 bis 9 RM.. 8 bis 10 Wochen
alt 9 bis 13 RM .: Läuferschweine3 bis 4 Mo¬
nate alt 16 bis 29 RM., 4 bis 6 Monate alt
29 bis 28 RM . Größere Läuferschweine ent¬
sprechendteurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Sehr schleppend. UeLerstand. —
Nächster Ferkel- und Schweinemarkt: Donners¬
tag, den 1. September.
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79. Was war geschehen? Der Esel war auf
Umwegen nach Rindhofen zurückspaziert und
hatte sich bei dieser Gelegenheit in etwa' zehn
Gärtchen an den Blumen gütlich getan. Und
da es gerade Waschtagwar, hatte er im Vor¬
übergehenzugleich einige Trockenleinen, inklusive
der Wäsche, mitgeführt.

81. Er hielt Wort. Am andern Morgen
schon zog er mit Esel und Wagen zu Markte in
der nächsten Stadt . Heinrich lief daneben mit
der Peitsche. Zum Glück wurde bald einer ge¬
funden, der töricht genug war, den Esel zu kau¬
fen, und erleichtert kehrten Herr und Diener
nach Hause zurück.

(Nachdruck verboten.) >

8g. Herr Pimpelmann versprach schnell, daß
er alles vergüten würde, und bald darauf war
die Menge verschwunden. Als Herr Pimpel¬
mann aber am Abend die Bilanz aufstellte, war
er tief erschüttert. Das Motorrad, die Wäsche,
den Zeltwagen — was sollte er nicht alles ver¬
güten! Zweitausend Mark hat das Mistvieh
mich gekostet! rief er aus . „Aber jetzt verkaufe
ich ihn!"

82. „Dieses Transportmittel hat mir schlecht
gefallen!" sagte Herr Pimpelmann. „ Jetzt will
ich's mal mit einem Motorrad probieren. Ich
habe zwar mit dem des Nachbarn nicht viel Glück
gehabt, aber — Hebung macht Len Meister!"
Und so sah man bald darauf Herrn Pimpelmann
auf einem Motorrad fahren.

— Ende. - -
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Sie EtalSzMen der drei
Landestckle.

der gestrigen grundsätzlichen Uebersicht mit
Hinweisen auf die in Einzelziffern zutage tre¬
tenden Tendenzenin der Etatpolitik geben wir
die Abschlußziffern der Zentralkasseund die Zif¬
fern der großen Einzeletats in den Haushalten
der drei Landesteile wieder, wobei in Klam¬
mern zuerst stets die Vergleichsziffer des Not¬
etats vom Oktober 1931 und dann die Ziffer
des Landtagsetats von 1931 tritt.

gentralkasse:  Einnahmen 988979
11221190. 1297 799) RM .; Ausgaben 988 960
11221190. 1 297 700) RM.

Landesteil Oldenburg:  Einnahmen:
Allgemeines 216 900 (239100, 260 800) RM.;
Innere Verwaltung 1389 700 (1103 800,
1118 800) RM .; Handel und Gewerbe —; Ver¬
kehr 211510 (231900, 298 700) RM .; Soziale
Fürsorge 882 265 (1173 500, 1183 500) RM .;
Justiz 2 273 750 (2 267 300, 2193 300) RM.;
Kirchenund Schulen 518110 (581300, 617100)
Reichsmark; Finanzen 12 931560 (15157 700,
16361700) RM . Zusammen 18126 815
(21357 600, 22 661200) RM . — Ausgaben : All¬
gemeines 777 700 (912 700, 939 700) RM.;
Innere Verwaltung 3 659 910 (1197 980,
1610 500) RM .; Handel und Gewerbe 1000
(8600, 11600) RM .; Verkehr 205 610 (263100,
336100) RM .; Soziale Fürsorge 1 379 565
(1821700), 2 092 000) RM.; Justiz 2 552 510
(3 015 900, 3 073 700) RM .; Kirchen und Schu¬
len 3613610 (1201750, 1313 300) RM .; Finan¬
zen 6206 880 (7 011790, 7 311700) RM . Zu¬
sammen 18126 815 (21526 820, 22 691900) RM.
Ergibt Defizit — (326 920, 211900 RM ., wobei
bei den Vergleichsziffernnoch der Abschlußdes
außerordentlichenEtats berücksichtigt ist, der in
Einnahmen 589 600 bzw. 1112 500 RM . und in
Ausgaben 717 300 bzw. 1323 700 RM . auf¬
wies).

Landesteil Lübeck:  Einnahmen : All¬
gemeines 100 (100, 100) RM ; Innere Verwal¬
tung 56 830 (68100, 68100) RM ; Handel und
Gewerbe— (— —) RM .; Soziale Fürsorge 1000
(1800, 1600) RM .; Justiz 226100 (213900,
216100) RM ; Kirchen und Schulen 117 200
(118 700, 153 100) RM ; Finanzen 1639 800
(1933 050, 2 012 600) RM ; Zusammen 2 011303
(2 395150, 2182 200) RM. Ausgaben : All¬
gemeines 6300 (9200, 9200) RM.; Innere Ver¬
waltung 260130 (322 700, 317 700) RM .; Han¬
del und Gewerbe 1500(3300, 6000) RM .; Soziale
Fürsorge 36 750 (13 220, 66 800) RM .; Justiz
832 000 (370 650, 368 200) RM ; Kirchen und
Schulen 519 950 (610 250, 639 650) RM .; Finan¬
zen 881700 (962 010, 993100) RM .; Zusammen
2011330(2321030, 2129 650) RM ; Defizit —
(11980, 66 850) RM.

Landesteil Birkenfeld:  Einnahmen:
Allgemeines— (100, 100) RM.; Innere Ver¬
waltung 71190 (85 700, 86 700) RM .; Handel
und Gewerbe — (—) ; Soziale Fürsorge 5600
(5900, 5900) RM .; Justiz 232 250 (235 800,
231800) RM ; Kirchen und Schulen 51100
(57100, 57100) RM ; Finanzen 1557 000
(1882 000, 1796 300) RM.; zusammen 1920 710
(2 267800, 2180 200) RM ; — Ausgaben : All¬
gemeines 5000 (6700, 6700) RM ; Innere Ver¬
waltung 337110 (103 310, 132 600) RM .; Han¬
del und Gewerbe 100 (1100, 1100) RM .; So¬
ziale Fürsorge 30130 (52 360, 65 200) RM;
Justiz 211865 (287 730, 289 000) RM .; Kirchen
und Schulen 106 558 (531637, 557 600) RM.;
Finanzen 899 677 (1082 090, 1011300) RM;
Zusammen 1920 710 (2 370 817, 2 399 600) RM;
Deffzst- (10 817, 128 600) RM.
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Aus Stedingen.
Elsfleth. Ob st verkauf.  Am Sonnabend

findet von der Stadt der Verkauf des auf den

Sie TodeS-Erbschast.
Dreifacher Mord um 4VV VVV Dollar. - Ein Detektiv von den

Verbrechern entführt.
Berichtaus Neuyork.
Ein an sich nicht gar so ungewöhnlicher

Kriminalfall ist durch das spurlose Verschwinden
eines Detektivs, der seinen Vorgesetztenschon
die baldige restlose Aufklärung des Verbrechens
angekündigt hatte, zur Sensation Neuyorks ge¬
worden. Obwohl man glaubt, die Verbrecher
zu kennen, ist es der Polizei noch nicht mög¬
lich gewesen, sie zu überführen. Es wird jedoch
angenommen, daß diese Menschen, die um eine
Erbschaft zuerst einen nahen Verwandten um¬
gebracht und dann noch einen Detektiv, der
ihnen auf der Spur war, aus dem Wege ge¬
räumt haben, bald der verdienten Strafe zuge¬
führt werden können.

Vor etwa sechs Wochen war der italo-ameri-
kanifche FleischindustrielleDinari gestorben, der
als armer Mann vor Jahren eingewandert
war, es jedoch durch zähen Fleiß zu einem
stattlichen Vermögen von etwa 100 000 Dollar
gebracht hatte. In seinem Testament setzte er
als Universalerben seinen Neffen Nikolaus
Dinari ein, der bisher in sehr dürftigen Ver¬
hältnissen lebte. Weiter bestimmte der Erb¬
lasser, daß, wenn Nikolaus kinderlos sterben
sollte, das Erbe zur Hälfte an wohltätige Stif¬
tungen und zur anderen Hälfte an zwei andere
Neffen, die sonst völlig leer ausgingen, fallen
sollte.

Das Todesmahl nach der Hochzeitsreise.
Nikolaus Dinari war seit langer Zeit mit

einer jungen Neuyorkerin verlobt und hatte,
nachdem er nun plötzlich ein reicher Mann war,
nichts eiligeres zu tun, als seine Auserwählte
zu heiraten. Nach einer kurzen Hochzeitsreise
zog er dann in seine neue Wohnung in einem
vornehmen Viertel Neuyorks ein. Aber er
sollte sich nicht lange der glücklichen Verhält¬
nisse, in denen er sich nun befand, erfreuen
dürfen.

Am ersten Sonntage nach dem Einzug in die
neue Wohnung empfing das junge Paar bei
sich zahlreiche alte Bekannte und Verwandte
zu Besuch, und nachdem sie wieder allein waren,
feierten sie noch eins kleine Extrafeier, wozu sie
sich von ihrem neu engagierten Dienstmädchen
ein besonders delikates Mahl bereiten ließen.

Am nächsten Morgen wurden die beiden Ehe¬
leute Dinari sowie das Dienstmädchenin der
Wohnung tot aufgefunden. Offenbar waren
alle drei an den Folgen einer schweren Ver¬
giftung gestorben.

Während man nun zunächst annahm, daß
die Vergiftung durch verdorbenes Fleisch her-
vorgerufen war, deutete dann jedoch manches
auf ein Verbrechenhin. Ohne daß dieser Ver¬
dacht in der Oeffentlichkeitbekannt wurde, be¬
traute die Kriminalpolizei einen ihrer tüchtig¬
sten Detektive, Allison, mit näheren Nachfor¬
schungen. Naturgemäß richtete sich dessen Ver¬
dacht von Anfang an in erster Linie gegen die
beiden Vettern, die durch das Testament des
alten Dinari so benachteiligt wurden und eben¬
falls zu den Gästen bei der Feier am Sonntag
gehörten.

„Uebermorgen find sie geliefert !"
Wochenlang spürte nun Allison den beiden

Dinaris nach, ohne aber einen schlüssigen Be¬
weis für ihre Schuld finden zu können, obwohl
er selbst nicht den geringsten Zweifel mehr hegte,
daß sie ihren Vetter ermordet hatten, um sich
in Len Besitz der Erbschaft zu setzen.

Erst vor wenigen Tagen erstattete der De¬
tektiv seinen VorgesetztenBericht und meinte,
daß er die beiden Mörder nun wohl bald werde
überführen können. „Vis spätestens übermor¬
gen sind sie geliefert!" meinte er.

Das war jedoch das letzte Mal , daß Allison
vor irgendjemandem gesehen wurde. Er ist
seitdem spurlos verschwunden, und trotz eines
riesigen Aufgebots von Polizisten und Detektiven
hat man bisher über seinen Verbleib nicht das
geringste feststellenkönnen.

Indessen hat man doch einen gewissenHin¬
weis. Die Leiden verdächtigen Dinaris näm¬
lich, die im Interesse der Untersuchungzunächst
noch nicht festgenommenwurden, sind ebenfalls
verschwunden. Es wird daher angenommen —
und diese Annahme dürfte wohl auch den Tat¬
sachen entsprechen—, daß der Detektiv von den
beiden Mördern, die sich kurz vor der Ent¬
deckung sahen, entführt wurde, oder daß er so¬
gar auch noch ermordet worden ist.

!!« >!«>!III!I>>!»» !»
Bäumen an der Neuenfelder Landstraße be¬
findlichen Obstes gegen eine vierwöchentliche
Zahlungsfrist statt. Die Kaufliebhaber ver-
>stmmeln sich nachmittags 3 Uhr an der Ecke
Watken- und Neuenfelder Landstraße.

Elsfleth . Erweiterung der Siche¬
rn ngsausschüsse.  Von der Handwerks¬
kammer wurden dem Amt Elsfleth als Beisitzer,
gemäß der Verordnung des Staatsminiisteriums
vom 11. Juli d. I . betr. die Zwangsvollstrek¬
kung wegen Geldforderungen in Verwaltungs¬
sachen errichteten Sicherungsausschüsse, für Len
Amtsbezirk Elsfleth die Herren Schmiedemei¬
ster Wehlau, Berne, und Malermeister Mün¬
stermann, Elsfleth , vorgeschlagen.

Elsseth. Vom Heringsfang.  Von der
zweiten Reise trafen hier ein und löschten ihren
Fang der Dampflogger „Wellgunde" mit 535
Kantjes und der Motorlogger „Gerlind" mit
611)4 Kantjes Heringe. Die Totalanfuhr für
Elsfleth beträgt somit 10318)4 Kantjes He¬
ringe.

Aus der „Weiten Wel  t" :
„Ist der Papagei wirklich ein guter Sprecher?"
„Sie werden zufrieden sein, meine Dame!

Die vorige Besitzerinhat ihn verkauft, weil sie
in seiner Gegenwart nicht mehr zu Worte kam."

-Re Gangsler-tzerrliKIett
isl zu Ende!

Bürgermeister CeemakS Reklamesahrt.
(Berliner Bericht .)

Der Oberbürgermeister von Chikago.
Cermak,  der in Amerika den Ruf
eines rücksichtslosenBekämpfers der
Unterwelt genießt, ist auf seine Europa¬
tournee in Berlin eingetroffen, um
auch hier für die im nächsten Jahr
stattfindende Weltausstellung von Chi¬
kago Propaganda zu machen.

- -i? ^ 2rbalb eines Jahres ist es dem aus dem
österreichischen Böhmen eingewander-

Heu Cermak  gelungen, ein Werk zu
-rnniÄA ' an dessen Gelingen selbst die un-
i-s? ? ^ Een Kriminalisten von USA. gezwei-

n. Man kann von dem Chikagoer
-.„xbrburgermeisterohne Uebertreibung sagen,
n.- kam, sah und siegte. Was er zu sehen

nicht gerade erbaulich: Chikago galt
di- Jahr als Verbrecherstadt, als

kadt der Al Capone, Diamond und an-
tei," m» ^ ^ gten Gangster, die einen lebhaf-
sldiinl- . olschmuggel unterhielten, den Ee-
am En -A " schwere Tribute auferlsgten und

chten Tag die abscheulichsten Verbrechen
nur ^bne von der bestochenen Polizei auch

geringsten behelligt zu werden. Diese
nmr-sNL bewirkten, daß auch die allgemeinen
Stad?«- Auffassungen, insbesondere der
wurdpn°.̂ E "N gegenüber, sehr ungünstig
zabl°n" '>.. Mensch dachte daran , Steuern zu
G-zA ^ städtischen Beamten konnten keine
die aan.* Aalten und es sah aus . als würde
Cban-"^ Stadt Chikago in diesem allgemeinen^oaos untergeben.

Der Retter von Chikago.
mau "E>err mit dem ewigen Strohhut ", wie
awi-ii» w?? nennt, machte bei seinem Amts-
di- viel Federlesens. Zuerst jagte er

-votizei auseinander und schuf, angeblich

nach deutschem Muster, eine neue Schutzorgani-
sation mit Ueberfallkommandos. Mordkommis¬
sionen und Spezialdezernaten für die diversen
Gangsterbanden. Dann wartete er nicht erst die
Drohungen der Verbrecherab. sondernging zum
Angriff über, indem er die stadtbekannten Zen¬
tralstellen der Banden besetzenund gründlich
ausräuchern ließ.

Mit Stolz konnte er infolgedessenden ihn
ausfragenden europäischenReportern berichten,
daß Chikago aufgehört habe, eine Verbrecher¬
stadt zu sein. „Die Gangster-Herrlichkeit ist zu
Ende", meinte er, „und die unter meiner Lei¬
tung stehendeStadt wird jetzt ausschließlich von
mir beherrscht und von niemand sonst." Mit
dem Aufhören des Bandenterrors änderte sich
auch die fianzielle Lage von Chikago: die säu¬
migen Zahler sahen, daß mit dem neuen „Ober"
nicht zu spaßen war und entschlossen sich, auch
auf diesem Gebiete zu geordneten Verhältnissen
zurückzukehren.

Die größte Ausstellung der Welt.
Oberbürgermeister Cermak ließ es sich nicht

nehmen, dem Berliner Rathaus einen Besuch
abzustatten, im übrigen aber vor allem für die
polizeilichen Einrichtungen großes Interesse zu
bekunden. Als Zweck seiner Reise bezeichnet
er die Propaganda für die kommende Welt¬
ausstellung in Chikago. die auf einem ungeheu¬
ren Gelände, das die Stadt zur Verfügung ge¬
stellt hat , stattfinden wird. Ueber vierzig Staa¬
ten haben bis jetzt ihre Teilnahme zugesagt,
so daß bereits 85 Prozent des zehn Meilen
langen Geländes besetzt sind. Cermak drückte
die Hoffnung aus, daß auch Deutschlandan die¬
ser Ausstellung beteiligt sein werde, was er
schon mit Rücksicht auf die vielen in Chikago
wohnenden Deutschamerikaner als selbstver¬
ständlich voraussetze.

Aus dem Oldenburger Lande.
Keine Ausgleichssteuer für Fleischeinfuhr von

Preußen , Bremen , Lippe , Sachsen.
Bei unserer Meldung über die Schlacht¬

steuerordnung wiesen wir darauf hin. daß die
Ausgleichssteuer für Einfuhr von Fleisch- und
Wurstwaren aus Preußen, nicht in Frage
komme, weil mit Preußen ein Gegenseitigkeits¬
abkommenbesteht. Jetzt hat das Staatsmini¬
sterium durch Verordnung die Befreiung der
Einfuhr von der Ausgleichssteuernicht nur für
Preußen, sondern auch für Sachsen, Bremen
und Lippe verfügt, da auch mit diesen Ländern
Eegenseitigkeitsaükommengeschlossen sind.

Präsident Mutzenbecher tritt in den Ruhe¬
stand.

Mit dem 1. September tritt der Präsident
der Reichsbahndirektion Mutze nbecher  in
den Ruhestand. Er wurde am 18. Mai 1867 als
jüngster Sohn des GeheimenStaatsrats Mutzen¬
becher in Oldenburg geboren. Nach der Ab¬
schlußprüfung des Staatlichen Gymnasiums in
Oldenburg im Jahre 1886 und nach Beendigung
des Studiums der Rechts-, Staats - und Volks
Wissenschaften an den Hochschulen in Jena,
Berlin und Greifswald bestand Präsident
Mutzenbecher nach vorheriger dreijähriger Aus¬
bildungszeit bei .Gerichts- und Verwaltungs¬
behörden im November 1893 die Staatsprüfung
mit Auszeichnung. Zum 1. Juni 1891 wurde
M. der Großherzoglich Oldenburgischen Eisen-
bahnLirektion zur Ausbildung und Hilfe zu¬
geordnet. Am 1. August 1891 erfolgte seine
Anstellung als Staatsdiener mit dem Titel
Auditor, der im Juli 1899 nach Ausscheiden des
Präsidenten von Mühlenfels die Ernennung
zum Mitglied« der Cisenbahndirektion folgte.
Lange Jahre war M. als Tarif -, Verkehrs-.
Veförderungs- und Etatsdezernent tätig , sowie
der Vertreter der Direktion bei den Sitzungen
der Tarifverbände des Deutschen Eisenbahn-
verkehrsverbandes und Staatsbahnwagenver¬
bandes. Am 8. Januar 1916 wurde M. als
Nachfolgerdes Präsidenten Graepel — der zum
Finanzminister ernannt wurde — Präsident der
GroßherzoglichenEisenbahndirektion Oldenburg.
Bei den Verhandlungen über den Uebergang
der Ländereieisenbahnen auf das Reich war
Präsident Mutzenbecher neben Oberfinanzrat
Stein Vertreter der oldenburgischenRegierung
im Besonderen für Organisations- und Perso¬
nalfragen. Nachdem die oldenburgischenStaats¬
bahnen zum 1. April 1920 in das Eigentum des
Reiches übergingen, wurde MutzenbecherPräsi¬
dent der Reichsbahndirektion Oldenburg. Nach
Vollendung seines 65 Lebensjahres am 18. Mai
d. I . tritt Präsident Mutzenbecher, nachdem er
nahezu 10 Jahre im Eisenbahndienst gestanden
und davon 16 Jahre die Geschicke der oldenbur¬
gischen Eisenbahnen als Präsident geleitet hat
am 1. September d. I . in den Ruhestand.
Ordentliche Hauptversammlung des Landes-

lehrervereins am 1. Oktober.
Der oldenburgischeLandeslehrerverein wird

am 1. Oktober die ordentliche Hauptversamm¬
lung vormittags 8.30 Uhr in der „Union" ab¬
halten. Auf der Tagesordnung steht zunächst
ein Referat des bekannten Bodenreformers
Adolf Damaschke über das Thema „Bodenreform
im staatsbürgerlichen Unterrichte". Dann wird
sich eine Führung durch die heimatliche Ausstel¬
lung des Niedersachsentages anschließen, der
dann ein Referat von Oberregierungsrat von
Lüschebrand vom Reichsamt für Landesaufnah¬
men folgt. Die Neuwahl des Vorstandes des
Landeslehrervereins erfolgt satzungsgemäßzuM
1. Januar 1933. Zu wählen sind zehn Mitglie¬
der und zehn Stellvertreter , nämlich soviel Ver¬

treter wie Bezirksoereinevorhanden sind. Jeder
Bezirksverein, der durch die direkte Listenwahl
keinen Vertreter erhält , hat das Recht, aus sei¬
ner Mitte ein vollberechtigtes Mitglied hinzu¬
zuwählen.

Schulfrei am 27. August.
27. August, dem Gedenktagder Schlacht von

Tannenberg, wird in allen oldenburgischen
Schulen nach Veranstaltung einer nationalen
Gedenkfeier schulfrei sein.

Zehn Fahre Landesverein zur Förderung
der Leibesübungen.

Der Landesverein zur Förderung der Leibes-
Übungen an den oldenburgischenSchulen wird
seine zehnte Jahresversammlung am 10. Sep¬
tember in Oldenburg abhalten. Der Vormit¬
tag wird Vorführungen mehrerer Turnklassen
in der Mittelschule an der Margaretenstraße
bingen, der Nachmittag die Mitgliederversamm¬
lung und eine öffentlicheVersammlung, in der
Lei Pape am Wall Landesturnrat Bernett über
„Seelenleben und Leibesübungen" und Stadt¬
arzt Dr. Cropp, Delmenhorst, über „Gedanken
eines Schularztes über den Turnunterricht"
sprechen wird.

NoedwefSdsuMe
RumdWau.

Sande. Pa rt e ivers  a m m ku  ng . Am
morgigen Sonnabend findet abends 8 Uhr eins
Mitgliederversammlung der hiesigen Orts¬
gruppe der SPD . in Pfeiffers Gasthof statt.
Um 7.30 Uhr kommen die Vorstandsmitglieder
und sämtliche Bezirksführsr zu einer Sitzung
zusammen. Vollzähliges Erscheinen erforder¬
lich.

Sande. Vorsicht bei schadhaften
elektrischen Anlagen.  Durch eine schad¬
hafte Kabellampe bekam ein Einwohner von
Sande einen bösen Schreck. Die Lampe hatte
an der Fassungdurch Abspringen der Isolierung
eine schadhafteStelle. Beim Einschalten der
Lampe mutz der Mann diese Stelle berührt
haben. Plötzlich klebte er an der Lampe und
schlug mit voller Wucht hintenüber auf das im
Stall befindlicheSteinpflaster. Nur dem Um¬
stand, daß das Kabel sich an einem Nagel auf¬
fing und so einen Halt bekam, ist es zu danken,
daß der Kontakt zwischen Mann und Kabel ab-
riß. Da der Stall gerade mit Wasser geschrubbt
war , fiel der Schlag besonders heftig aus . In
der Erregung nahm der Mann das Beil und
schlug das Kabel aus dem Hauklotz in kleine En¬
den. Eine Warnung für jedermann, schadhafte
elektrische Anlagen frühzeitig überholen zu
lassen.

Schortens. Tödlich verunglückt.  Als
gestern der Landwirt I . beim Heufahren war,
scheuten plötzlich die Pferde und gingen durch.
Dabei konnte I . sich wohl nicht mehr auf dem
Wagen halten und stürzte herunter. Mit schweren
Verletzungenblieb er unten liegen, und der Tod
trat auf der Stelle ein. I . stand im 78. Lebens¬
jahre , er hat ein arbeitsreiches Leben hinter sich.

Jührdenerfeld. Jugendlicher Retter.
Beim Spiel hatten mehrere Kinder die Bretter -
von einer Dunggrube entfernt. Bald nachdem
fiel ein vier Jahre altes Kind in die gefüllte '
Grube. Sein acht Jahre alter Spielgefährte
faßte rasch zu und hielt das langsam versackende
Kind solange fest, bis es von Hinzukommenden
herausgezogen werden konnte.

Westerstede. Verkehrsunfall durch
betrunkenen Autoführer.  Ein an¬
getrunkener Autoführer nahm in Jührdenerfeld
eine Kurve zu weit, so daß er gegen einen zwei¬
rädrigen Karren mit leeren Milchkannen stieß,
der von einem Mädchen auf einem Fahrrad
gezogen wurde. Das Mädchen war bis auf den
Sommerweg ausgewichen. Es wurde von dem
Auto überfahren und erlitt Unterschenkelver¬
letzungen. Der Fahrer wurde von der Gendar¬
merie gestellt und sein Wagen gesichert, damit
der Fahrer nicht noch mehr Unheil anrichten
konnte.

Westerstede. Notstandsarbeiten im
Ammerland.  Dem einstimmig angenomme¬
nen Beschluß des Eemeinderats Westerstede, aus
den Mitteln des Reichsernährungsministeriums
eine Anleihe von 20 000 RM . aufzunehmen, hat
nunmehr auch die letzte der vier Gemeinden des
Amtsbezirks den Vorschlägen des Amtsvorstan¬
des zugestimmt und damit der Verwirklichung
des Arbeitsbeschaffungsprogramms des Amts¬
hauptmanns Theilen den Weg geebnet. Die
Unterlagen liegen jetzt dem Ministerium zur
Genehmigung vor. Schwierigkeiten bestanden
bisher in der meist interessierten Gemeinde
Apen, die behoben sind. Die Arbeitsbeschaf¬
fungsstelle hat für die gesamten Notstandsarbei¬
ten eine Sammelanerkennung von 10 000 Tage¬
werken mit einem Zuschuß von 120 000 RM.
herbeiführen können.

Bad Zwischenahn. Dringende Mah¬
nung an die Steuerschuldner.  Die
Lage unserer Gemeindekasse ist verzweifelt. Es
sind nicht Mittel vorhanden, um die notwen¬
digsten laufenden Ausgaben bestreiten zu kön¬
nen. Der Gemeindevorstand steht sich erneut
veranlaßt , mit einem dringenden Appell an
die Gemeindebürgerheranzutreten und um Zah'
lung der rückständigenGemeindesteuern zu er¬
suchen. Für die Notvürgersteuer, die auch noch
größere Rückständeaufweist, wird darin nun¬
mehr eine Frist bis Ende August gesetzt. Dis
Lage ist geradezu katastrophal, und es ist Pflicht
eines jeden Steuerschuldners, das Seine zur
Entlastung dieser Lage beizutragen. Gemeinde¬
rechnungsführer Hinrichs mußte schon in der
letzten Eemeinderatssitzungdie traurige Ankün¬
digung machen, bei Fortbestehen des trostlosen
Zahlungseinganges den Wohlfahrtserwerbs¬
losen in Kürze nur noch trockenes Brot geben
zu können.

Durchaus richtig.
„Sie wenden ganz veraltete Methoden an",

sagte der junge Herr, der soeben die Landwirt¬
schaftliche Hochschule verlassen hatte, zu dem alten
Bauer . „Ich bin sicher, daß Sie von diesem
Baum noch nicht einmal zehn Pfund Aepfelernten werden."

„Ich auch," erwiderte der Bauer, „es ist näm¬
lich ein Birnbaum."
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Das Begräbnis dqr ..Niobe--Ovfer.
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ReichsbankpräsidentDr. Luther  gab vor dem
Dortmunder Eenossenschaftstag in einer groß
angelegten Rede programmatische Erklärungen
zur Finanz- und Wirtschaftslage ab. Er trat
für wirtschaftlicheFreiheit ein und wandte sich
gegen alle planwirtschaftlichen Experimente.
Weiterhin betonte Dr. Luther die Notwendig¬
keit der Goldwährung und unterstrich die Ab¬
sicht der Reichsbankleitung, eine weitere Dis¬

kontsenkungeinzuleiten.
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Blick auf die Trauerfeier auf dem K i Hl « r Garnison- Friedhof während der Ansprache des Das reichgeschmückte Massengrab,  in der
Geistlichen. Mitte die auf Halbmast gesetzte Marineflagge.

ChikagosOberbürgermeister in der Reichs¬
hauptstadt.

-.-A
rV-.

S au ckel . Führer der nationalsozialistischen
Fraktion des Thüringer Landtags, wurde vom
Landtagspräsidium mit der Neubildung der

Landesregierung beauftragt.

Schwerer Autounfall des Filmschauspielers
Willy Forst.

t«5S *B'
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Willy Forst, der beliebte Filmdarsteller, erlitt,
wie schon gemeldet, auf der Reise von Hidden¬
see nach Berlin einen schweren Autounfall.
Sein Wagen, den er selbst steuerte, stieß mit
einem Motorrad zusammen, wobei Leide Fahr¬
zeuge vollständig zertrümmert wurden. Der
Motorradfahrer sowie der Chauffeur Forsts er¬
litten so schwere Verletzungen, daß sie kurze
Zeit darauf verstarben. Forst selbst mußte mit
einer Gehirnerschütterung ins Krankenhaus ge¬

bracht werden.

Reichswehrsoldatentragen den Sara eines Berliner Opfers des „Niobe" - Unterganges, des i-m „ r „on

Offiziersanwärters Georg Gutfahr. zu der Gruft auf dem Waldfriedhof in Berlin-Stahnsdorf . Mks) nach seiner Ankunft in Berlin . Der
Oberbürgermeister der fünftgrößten Stadt der
Welt, Chikago, ist auf seiner Europareise, wie
schon gemeldet, in Berlin eingetroffen, um hier
in mehrtägigem Aufenthalt wichtigekommunal«

Glück und Unglück beim Europa-Ruit- flug. politische Einrichtungen kennen zu lernen.

- " ^ " Chikago baut den höchsten Turm der Welt.

Madeleine Slade,  eine geborene Engländerin.
Tochter eines Admirals, die seit vielen Jahren
an der Seite Gandhis für den Befreiungskampf
Indiens wirbt, wurde von ihren einstigen
Landsleuten zu einem Jahr Gefängnis ver¬
urteilt . Sie war aus Bombay allsgewiesen
worden und hatte trotz des Verbots fetzt die

Stadt wieder betreten.

Der italienische Pilot Suster  stürzte zwischen
Turin und Cannes an der Mittelmeerküste in¬
folge Tragflächenbruchs ab. Er selbst wurde
schwer verletzt, sein Mechanikergetötet. Da sich
kurz vor und während des Fluges zwei ähnliche
Unfälle bei dem italienischen Breda-Geschwader
ereigneten, befahl Luftfahrtminister General
Balbo den übrigen offiziellen italienischenTeil¬

nehmern, den Weiterflug aufzugeben.

ReichswehroffizierSeide mann,  dem es ge¬
lang. die 2800 Kilometer lange Etappe Rom-
Paris in knapp 14 Stunden zurückzulegen
Seidemann erreichte damit einen Stunden
Durchschnittvon 238 Kilometer, womit er di
Leistungen aller übrigen Teilnehmer wer'

überbol.

Skizze des „UeLer-Eiffelturms ". der nach d̂ U
chänen des Ingenieurs Frank A. Randall als
'Zahlzeichen der Chikagoer Weltausstellug

1933 errichtet werden soll. Man berechnetdu
Bauzeit der riesigen ..Eisernen Nadel", ds«

cppelt so hoch (628 Meter) wie der Eifstb
türm wird, auf nur sechs Monate.
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Re SVV.-Aliträge im Reichstag.
v . Milderung der WirlWEnol. Artikel  II.

Erdölmonopol.

1. Antrag zur VolküerrrShrmtg.
Um einer weiteren Schrumpfung des Ab¬

satzes der deutschen Landwirtschaft durch eine er¬
neute Verschlechterung des Ernährungszustan¬
des des Volkes entgegenzuwirken,
1. die Mehl - und Brotpreise  den ge¬

sunkenen Getreidepreisen  anzupassen:
2. alle Mahnahmen zu unterlassen oder rück¬

gängig zu machen , die zu einer Verteuerung
der Butter , der Margarine , des
Schmalzes  und sonstiger Fette führen
müssen;

3. die Handelspolitik  so zu führen , dah
jede Verringerung der Kaufkraft der Ver¬
braucher für landwirtschaftliche Erzeugnisse
und jede Schädigung der Ausfuhr vermreden
wird;

1. Zur Hebung des Zuckerabsatzes den Zucker-
höch st preis zu senken:

S. die Rentabilität der bäuerlichen Wirtschaft
und der Geflügelzucht durch Verbilli¬
gung des Futtergetreides  zu stei¬
gern.

2. Entwurf eines Gesetzes über
MetbeShüfen und Mietfenkung.

81 .
Die Länder sind verpflichtet , aus den Erträ¬

gen der Hauszinssteuer bereitzustellen:
1. 28V Millionen Reichsmark für Mietbeihilfen

an bedürftige Mieter von Altwohnungen,
insbesondere an Arbeitslose und Sozial¬
rentner;

2. 180 Millionen Reichsmark für die Senkung der
Neubaumieten . Dabei sind vor allem be¬
dürftige Mieter und Wohnungen mit unver¬
hältnismäßig hohen Mieten zu berücksichtigen.

8 2.
Zu diesem Zweck überweist das Reich aus

den Erträgen der Notsteuern nach dem Gesetz
vom . . . . den Ländern 400 Millionen Reichs¬
mark.

3. Entwurf eines Gesetzes
über Entlastung

notleidender Schuldner.
8 1-

Ist ein Schuldner infolge der Wirtschafts¬
krise ohne eigenes Verschulden in eine Lage ge¬
raten , in der er seinen Schuldverpflichtungen
nur unter Gefährdung seiner wirtschaftlichen

vi . Finanzierung.
1. Entwurf eines Gesetzes über

Notsteueen zur Sicherung der
Soziallasten.

81 -
Zur Deckung der Ausfälle an Massensteuern

und des Mehrbedarfs für Sozialleistungen , die
sich aus der Aufhebung der Notverordnung vom
14. Juli 1932 ergeben , werden folgende Not¬
steuern des Besitzes erhoben:

8 2.

NotaLgabe der hohen Einkommen.
(1) Von allen Einkommen natürlicher Per¬

sonnen über 800V RM . wird eine Notabgabe
erhoben , die von 8 bis zu 18 Prozent des Ein¬
kommens gestaffelt ist.

(2) Von den körperschaftssteuerpslichtigen
Körperschaften wird eine Notabgabe von 10
Prozent des Einkommens erhoben.

8 3-

Notabgabe der hohen Vermögen.
(1) Von allen Vermögen über 20 000 NM.

wird eine Notabgabe erhoben , die von 1 bis zu
2 Prozent des Vermögens gestaffelt ist.

(2) Zur Erbschaftssteuer wird ein Not¬
zuschlag von 30 Prozent der bisherigen Steuer¬
sätze erhoben . Außerdem wird das Gattenerbe
besteuert , wenn der Erbanfall 20 000 NM . über¬
schreitet.

Existenz Nachkommen kann , so ist er berechtigt,
das Schuldeinigungsamt anzurufen.

8 2.
(1) Das Schuldeinigungsamt hat die wirt¬

schaftlichen Verhältnisse des Schuldners und des
Gläubigers zu prüfen und den Parteien einen
Einigungsvorschlag zu machen.

(2) Kommt eine Einigung nicht zustande , so
hat das Schuldeinigungsamt einen Schieds¬
spruch zu fällen . Der weitere Rechtsweg wird
durch Ausführungsgesetz geregelt.

'83.
Das Schuldeinigungsamt ist berechtigt , die

Schuldverhältnisse hinsichtlich der Zinsen , der
Schuldsumme und der Kündigungsfristen zu
ändern.

4. Entwurf eines Vachtschutz-
gesetzes.

8 1.
(1) Vom 1. Oktober 1932 ab werden sämt¬

liche landwirtschaftlichen und gärtnerischen Pach¬
ten um 30 Prozent , mindestens aber auf die
Höhe der Vorkriegspachten gesenkt . Die seit
dem 1. Juli 1931 erfolgten Pachtsenkungen wer¬
den eingerechnet.

(2) Ist eine Pacht auch dann noch höher als
es der angemessenen Verzinsung des Steuer¬
werts des verpachteten Grundstücks entspricht,
so muß sie auf Antrag des Pächters entsprechend
gesenkt werden.

8 2.
Ein Pachtvertrag über landwirtschaftlich und

gärtnerisch genutzte Grundstücke muß auf An¬
trag des Pächters verlängert werden , wenn er
für einen Zeitraum abgeschlossen ist, der dem
Pächter eine wirtschaftliche Betriebsführung
nicht ermöglicht.

8 3.
Ein Pachtvertrag darf vom Verpächter nur

gekündigt werden , wenn sich der Pächter fort¬
gesetzt schuldhaft weigert , seine Verpflichtungen
zu erfüllen , oder wenn er das Pachtland nach¬
weisbar besonders schlecht bewirtschaftet.

8 4.
Bei Beendigung des Pachtverhältniges muß

dem Pächter für seine Aufwendungen , die den
Wert des Pachtobjekts dauernd erhöhen , eine
angemessene Entschädigung gewährt werden.

8 S.
Ein Pachtvertrag mit einem bäuerlichen

Pächter , der ohne Pachtland seinen Betrieb
nicht äusrechterhalten kann und der das Pacht¬
land ordnungsgemäß bewirtschaftet , darf vom
Verpächter nicht gekündigt werden.

8 1.
Luxussteller.

Der Luxusverürauch wird durch eine erhöhte
Umsatzsteuer von 10 Prozent auf Luxusgegen¬
stände belastet.

8 5.
Verschärfung der Besitzsteuererhebung.
(1) Die Steuerlisten der Steuern vom Ein¬

kommen , Ertrag und Vermögen werden zur
öffentlichen Einsicht aufgelegt.

(2) Steuererlasse und Steuerstundungen über
20 000 Reichsmark sind einem Ausschuß des
Reichstags zur Nachprüfung vorzulegen.

2. Entwurf eines Gesetzes über
Staatsmonopole.

Artikel  I.
Zigaretten - und Rauchtabakmonopol.

8 1-
Das Reich errichtet ein staatliches Zigaret¬

ten - und Rauchtabakmonopol . Das Monopol
umfaßt die Herstellung und den Großvertrieb
von Zigaretten und Rauchtabak , einschließlich
der Ein - und Ausfuhr.

8 2.
Das Monopol übernimmt sämtliche am 1.

August 1932 im Betrieb befindlichen Herstel¬
lungsbetriebe . Der Entschädigung wird der
tatsächliche Nutzungswert zugrunde gelegt , min¬
destens aber das Fünffache des durchschnittlichen
steuerlichen Reingewinns der letzten drei Ge¬
schäftsjahre.

Macht«m- Recht.
Das erste Berliner Sondergerichtsurteil hat

einen zwanzigjährigen jungen Menschen , der
kommunistischer  Sympathien verdächtig
ist, mit einer Zuchthausstrafe von zehn Jahren
getroffen , während der einzige Angeklagte von
der anderen Seite , ein junger Nationalsozialist,
als Freigesprochener den Gerichtssaal verlassen
konnte.

Der Kommunist wird beschuldigt , einen
Schuß abgegeben zu haben , der glücklicherweise
niemanden getroffen  hat , der National¬
sozialist soll einen Trommelrevolver weg¬
geworfen haben , aus dem ein Schuß abgegeben
worden war . Dafür hatte der Staatsanwalt
neun Monate Gefängnis beantragt . Zweifel¬
los hat also der Nationalsozialist mehr Glück
gehabt als der Kommunist . Die Richter sind
in freier Beweiswürdigung zu dem Urteil ge¬
kommen, daß der eine schuldig ist, der andere
nicht. Ein Rechtsmittel außer der Wiederauf¬
nahme des Verfahrens , die nur unter ganz be¬
sonderen Umständen auf schwierigen Wegen in
Gang zu setzen ist, gibt es nicht.

Die Serie der Schreckensurteile , an deren
Anfang wir jetzt stehen und deren erste Etappen
durch die Ortsnamen Vrieg , Reuthen und
Berlin bezeichnet werden , hat in der Notver¬
ordnung vom 9. August ihren Ausgangspunkt.
Diese Notverordnung zwingt die Richter , über
Angeklagte , deren Schuld sie für erwiesen halten,
Strafen von ganz grauenhafter Höhe zu ver¬
hängen . Die Regierung selbst scheint starke
Zweifel zu hegen , ob die vor zwei Wochen
unter ihrer Verantwortung erlassene Notver¬
ordnung wirklich in ihrer ganzen Schärfe durch¬
geführt werden kann . Sie zeigt keine Neigung,
das fünffache Todesurteil vollstrecken zu lassen,
zu dessen Verkündung sie die Beuthener Richter
durch ihre Notverordnung vom 9. August ge¬
zwungen hat.

Die Regierung selbst ist durch dieses von ihr
erzwungene Urteil in eine geradezu furchtbare
Lage gekommen , denn einerseits ist ihr das Ge¬
schrei der Hitlerleute außerordentlich peinlich,
andererseits aber kann sie jetzt keine Gnade
üben , ohne den Anschein zu erwecken, als hätte
sie vor den schamlos frechen Drohungen
der Hitler und Goebbels  kapituliert.

Niemand kann der Regierung ihre Verant¬
wortung abnehmen , niemand kann ihr den
Weg aus dem Wirrsal weisen , in das sie ge¬
raten ist und zwangsläufig geraten mußte von
dem Tage ab , an dem sieder SA . ihr Da¬
sein  und ihre llnisormfreiheit mie¬
de rg  ab . Eines aber muß angesichts dieser
beispiellos verworrenen Situation immer und
immer wiederholt werden , daß eine Korrektur
der Wirkungen der Notverordnung vom 9. Aug.
durch die Regierung nur dann denkbar und über¬
haupt irgendwie zulässig ist, wenn sie nach allen
Seiten hin gleichmäßig erfolgt.

Wie notwendig eine solche gleichmäßige
Korrektur ist, zeigt gerade der Berliner Fall.
Würde das Beuthener Urteil korrigiert , das
Berliner aber nicht, so würde sich ergeben , daß
ein nicht einmal ganz einwandfrei bewiesener
Schuß in die Luft  in Berlin ungefähr
ebenso hart bestraft würde wie in Beuthen ein
vorsätzlich  begangener , feiger und bestia¬
lischer  M o rd ! Ja , es ließe sich sogar denken,
daß die Verurteilten von Beuthen bei einer
entsprechenden Entwicklung der politischen Ver¬
hältnisse alsbald wieder die volle Freiheit ge¬
winnen , ja vielleicht nach berühmten Vorbildern
die Bänke des Parlaments schmücken könnten,
während der arme Junge in Berlin , der den

ommunisten nahestehen und einen Schutz ohne
weitere Folgen abgegeben haben soll, im Zucht¬
haus verfaulte!

Die Eröffnung solcher Perspektiven zeigt,
aß es weniger eine Frage des Vuchstabenrechts

o s eine Frage der Politik ist, was zu allerletzt
aus den Urteilen der Sondergerichte werden
soll. Was geschehen würde , wenn die National-
mzialisten die ganze Macht erlangten , darüber

ann ja kein Zweifel bestehen , das kann man
^ ^ 3 in der nationalsozialistischen Presse
ausführlich lesen . Dann wird keinem National¬
sozialisten, der einen Andersdenkenden tötet,
bln Haar gekrümmt werden , die Nichtnational-
ozralisten aber , die dann noch wagen , sich zu

st n/b "' werden ganz einfach an die Wand ge-
»am Trotz der ungeheuren Stimmen-

' die die Nationalsozialisten Lei den letzten
auf sich vereinigt haben , wird man

M annehmen können , daß ein wesentlicher
er des deutschen Volkes — von den kriminell
eranlagten abgesehen — einen solchen „Rechts-

«ustand» wünscht.
oor solchen Konsequenzen zurück-

an ^ ' mit uns Sozialdemokraten den
eren Weg gehen müssen , nämlich den Weg,

der zur Menschlichkeit zurückführt . Kommt in
absehbarer Zeit die Sozialdemokratie zu ent¬
scheidendem Einfluß im Staate , dann wird es
ihre erste Pflicht sein, denen die Kerkertore zu
öffnen , die ungerecht oder zu hart bestraft
worden sind.

Es gibt heute keinen anderen Weg , dem
Recht wieder zur Geltung zu verhelfen als die
Stärkung der Sozialdemokrati¬
schen Partei!  Denn der Weg national¬
sozialistisch -kommunistischer Amnestiegesetze dürfte
angesichts der augenblicklichen Arbeitsunfähig¬
keit und Entmachtung der Parlamente im Reich
und in Preußen für absehbare Zeit versperrt
sein. Es läßt sich heute auch nicht mehr gut
vorstellen , daß etwa die Kommunisten für die
sofortige Freilassung der SA .-Leute stimmen
könnten , die ihren Parteigenossen in Potempa
bestialisch ermordet haben , und dah die Na¬

tionalsozialisten als Gegenleistung für dis
Straflosigkeit von „Rotmord " stimmen könnten.

Die Kommunisten werden praktisch auch da¬
mit nichts erreichen , daß sie in den Parlamenten
Anträge auf sofortige Freilassung linksgerich¬
teter Verurteilter einbringen . Eine Wendung
kann nur herbeigeführt werden durch einen
Umschwung der politischen Macht-
Verhältnisse.  Für ihn muß jeder arbeiten,
dem es mit dem Willen , die Sondergerichtsbar-
keit zu beseitigen , ernst ist!

Mordanschlag auf die Ehefrau.
Der Kampf um das fünfjährige Töchterchen

der Eheleute Soikat aus Berlin - Char-
lottenburg,  die in Scheidung leben , führte
nach einer erregten Auseinandersetzung zu
einem Mordanschlag des Technikers Julius
Soikat auf seine Ehefrau , die mit schweren Ver¬
letzungen ins Krankenhaus gebracht werden

Das Reich errichtet ein staatliches Erdöl-
Monopol . Das Monopol umfaßt:
1. die Einfuhr von Mineralölen und Treibstof¬

fen jeder Art in das Reichsgebiet (Einfuhr¬
monopol ) ,

2. die Uebernahme der im Reichsgebiet gewon¬
nenen Mineralöle und Treibstoffe jeder Art
von den Herstellern (Bezugsmonopol ) ,

3. den Eroßvertrieb der Mineralöle und Treib-
stoffe.

8 1.
Das Reich übernimmt die bestehenden Groß«

Verteilungseinrichtungen für Mineralöle und
Treibstoffe (Tankanlagen , Gebäude und Trans¬
portmittel ) zum tatsächlichen Nutzungswert Der
Nutzungswert wird durch die Ausnutzung der
Anlagen im Durchschnitt der Geschäftsjahre
1929 bis 1931 bestimmt.

8 5.
Das Reich übt die Aufsicht über die Ge¬

winnung und Verarbeitung aller Mineralöle
und Treibstoffe aus . Die Errichtung neuer Er-

zeugunas - und Verarbeitungsbetriebs sowie
neuer Zapfstellen ist konzesstonspflichtig.

Artikel  III.
Banntweinmonopol.

8 6.
Zur Abstoßung der nicht wirtschaftlich ver¬

wertbaren Bestände der Reichsmonopolverwal¬
tung für Branntwein wird das Brennrecht der
landwirtschaftlichen Brennereien für das Jahr
1932/33 unter Gewährung einer angemessenen
Entschädigung aufgehoben.

8 7.
(1) Vom Jahre 1933/34 ab werden zur An¬

passung der Produktion an den gesunkenen Be¬
darf die Brennrechte neu verteilt.

(2) Bei der Neuverteilung der Vrsnnrechte
dürfen nur die Brennereigüter berücksichiigt
werden , die ohne Brennrecht nicht lebensfähig
sind.

8 8.
Alle Brennereien , die bei der Neuverteilung

der Brennrechte nicht berücksichtigt werden , sind
durch angemessene Abfindungen zu entschädigen.

3. Entwurf eines Gesetzes Wer
die Streichung der Fiirsterr-

absindung.
8 1-

Die Länderregierungen sind verpflichtet , alle
staatlichen Leistungen an ehemalige Fürsten und
Mitglieder der fürstlichen und standesherrlichen
Familie mit sofortiger Wirkung einzusiellen.

8 2.
Sämtliche Schlösser, Güter , Forsten und

sonstiger Grundbesitz sowie Kunstsammlungen
der ehemaligen Fürsten und standesherrlichen
Familien werden entschädigungslos zugunsten
der Kriegsopfer enteignet.

4. Entwurf eines Gesetzes über
Kürzung- er hohen Gehälter

und Pensionen.
8 1.

Alle Gehälter
1. in der öffentlichen Verwaltung,
2. bei öffentlichen Unternehmungen,
3. bei Unternehmungen , an denen öffentliche

Körperschaften beteiligt sind,
4. bei Unternehmungen , die aus öffentlichen

Mitteln gestützt werden,
8. bei Unternehmungen , die Steuererlasse und

Steuerstundungen für mehr als 3 Monats in
Anspruch nehmen,

6. bei Unternehmungen , die das Schuldeini¬
gungsamt gemäß dem Gesetz vom . . . . an-

rufen,
dürfen die Höchstgrenze von 12000
Reichsmark jährlich nicht über¬
schreiten.

8 2.
Alle Pensionen  in der öffentlichen Ver¬

waltung und den in A 1 genannten Unterneh¬
mungen dürfen dieHöchstgrenzevonöOOO
Reichsmark  jährlich nicht überschreiten.

8 3.
Auf alle Pensionen und Wartegelder werden

sämtliche sonstigen steuerpflichtigen Einkünfte
angerechnet.  Die Anrechnung unterbleibt,
wenn das Gesamteinkommen 3000 RM . n ' cht
überschreitet.

mußte . Soikat liebt sein Kind , das vorläufig
noch bei ihm wohnt , wie nur ein Vater sein
Kind lieben kann . Da er jedoch die Schuld an
der bevorstehenden Scheidung trägt , erscheint es
als sicher, daß die Tochter der Mutter zugespro¬
chen werden wird : Damit wollte sich der Vater
nicht abfinden . Gestern suchte er seine Frau,
die jetzt bei ihrer Mutter wohnt , auf und hatte
zu dieser Unterredung auch das Töchterchen mit¬
gebracht . Vergebens flehte er die Frau an,
wieder zu ihm zurückzukehren und die Scheidung
zurückzuziehen . Als sie sich nach wie vor wei¬
gerte , ergriff den Mann eine furchtbare Wut.
Er zog einen mitgebrachten Revolver aus der
Tasche und gab zwei Schüsse auf seine Frau ab,
die beide trafen . Vor den Augen des Kindes
brach die Mutter blutüberströmt zusammen . Es
erscheint fraglich , ob sie mit dem Leben davon¬
kommen wird . Soikat wurde von dem durch
Nachbarn alarmierten Ueberfallkommando fest¬
genommen und in das Polizeipräsidium einge¬
liefert.
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Die Ben«.
Indische Skizze von Friede. Franz v. Conring.

Die Begum Allah Visaya schlüpfte, tief verschleiert, aus
chrem Hause, blieb einen Augenblickim Schatten der Feigen-
baume stehen und schäme an dem Granatapfelbaum vorbei
nach der Veranda und den Fenstern hinaus, ob sie auch niemand
gesehen. Dann eilte sie klopfendenHerzens weiter. Vorbei an
der übelriechendenKamelkarawane, die von Chorassonhier halt
gemacht, vorbei an dem Gouvernementsgebäude, an der Polizei¬
baracke, nach dem Offizierkasino.

Als sie den Fuß auf die Treppe setzen wollte, trat der Posten
in Khakiuniform auf sie zu und fragte, was sie wünsche?
Gleichzeitig kam ein Laufjunge, der ganz rot gekleidetwar,
aus der offenen Tür.

„Ich möchte den Kapitän Bonsonby sprechen."
Der Posten musterte die verschleierteDame und fragte sich,

ob sie Wohl eine Nase habe? Denn im allgemeinen verschleier¬
ten sich nur solche so tief, denen der Männ kraft seines Henker¬
amtes die Nase abgeschnittenhatte.

Dann fragte er: „Was wollen Sie denn jetzt um sieben Uhr,
kurz vor dem Essen, noch von dem Kapitän ? Und wer sind
Sie überhaupt , um ein solches Ansinnen stellen zu können?"

In diesem Augenblick wurde der Posten von einem Offizier
abgerufen. Da zog die Dame zehn Rupien aus der Tasche und
reichte sie dem Laufjungen: „Das gehört dir. wenn du mich
zu dem Sahib führst."

Der Junge ließ sich das nicht zweimal sagen und führte
sie in das Haus, ehe der Posten zurückgekommen war, und dort
in das Unteroffizierspeisezimmer, wo sich gerade der mohamme¬
danische Diener des Kapitäns befand. Als der die Dame sah,
war er entsetzt, meldete sie dann aber doch schließlich seinem
Herrn.

Kapitän Bonsonby, ein jovialer Irländer , der noch nicht
lange an der indischen Grenze stand und von deren Gefahren
nur vom Hörensagen unterrichtet war, ließ sie eintreten und
empfing sie auf das liebenswürdigste. Er war auch keineswegs
ungehalten darüber, daß sich das Gesicht unter dem Schleier,
den sie nun zurückzog, als auffallend hübsch offenbarte. Nach¬
dem er ihr einen Korbstuhl angeboten, fragte er: „Was ver¬
schafft mir die Ehre?"

Sie errötete, stockte und fragte dann ohne jede Vermittlung:
„Wissen Sie , Herr Kapitän, daß voriges Jahr , ungefähr um
diese Zeit, ein Offizier Ihres Regiments hier in der Messe
von einer Ordonnanz niedergestochenwurde, weil er ein
Weißer war und weil jeder Inder es für eine Ehre hält, einen
Sahib zu töten?"

Kapitän Bonsonby wurde plötzlich aufmerksam. Er hob den
Kopf und sah seine Besucherin scharf an. Was hatte das zu
bedeuten?

Sie gewahrte seine Veränderung und sagte sofort:
„Haben Sie keine Angst vor mir. ich komme ja nur. um Sie

zu warnen ."
Kapitän Bonsonby, sonst ein tapferer Offizier, wurde dann

doch etwas verwirrt und stieß hervor: „Nein, von der Er¬
mordung weiß ich nichts. Bin ja auch erst ganz kurze Zeit von
London Hierher nach BLrren an die Nordwestgrenzevon Indien
versetzt worden. Man Hai mir soviel erzählt, aber . . .", unter¬
brach er sich plötzlich. „Sie wollen mich warnen ? Wovor? Vor
wem?" Und er sah sie mit weit vorgelegtem Oberkörper er¬
wartungsvoll an.

„Wer es tun wird, weiß ich nicht, ich weiß nur, daß er aus
derselben Gegend ist, wie der andere, der es voriges Jahr
getan hat." —

„Näheres können Sie mir nicht sagen? Woher wissen Sie
denn von dem Anschlag?"

Sie errötete abermals, und noch tiefer wie vorher, und sagte
dann mit kaum hörbarer Stimme : „Ein Eingeborenenoffizier
Mahoob Ali . . ."

„Kenne ich!"
„. . . der hat eine Photographie, die ich . . ." Es war kaum

hörbar, was sie jetzt sagte, und lange Wimpern bedeckten die
zu Boden geschlagenen Augen, als sie sortfuhr: „. . . von
Ihnen beim Vorbeireiten mit meinem Kodak ausgenommen,
gefunden, und da er mich liebt, hat er Ihnen in seiner Eifer¬
stacht den Tod geschworen und jenen Mann gedungen, dessen
Namen ich nicht kenne, und der durch diese Tat beweisen will,
daß seine Familie ebenso gut ist wie die des Mörders vom
vorigen Jahre ."

Kapitän Bonsonby sprang entsetzt in die Höhe.
„Und wann soll das geschehen?"
„Heute, beim Essen!"
Er sah sie, die jetzt wieder den Blick erhoben hatte, an, als

ob er eine Irrsinnige vor sich habe, dann aber wurde ihm doch
klar, daß Liese Frau sehr wohl wußte, was sie tat. —Er streckte
ihr die Hand hin: „Sie sind eine Freundin der Engländer?"

Sie legte ihre schmale, braune und beringte Hand in die
feinige: „Nicht von allen." Und wieder errötete sie bis in die
Schläfen.

„Haben Sie heißen Dank. Und Ihr Name?"
„Begum Allah Visaya."
„Oh, jetzt erkenne ich Sie wieder!" rief er plötzlich aus.

Sie bewohnen das Haus am Sarra -Jam -Kanal mit de»
Feigenbäumen davor! Ich habe Sie einmal gesehen und daun
nie wieder."

„Wenn Sie kamen, habe ich mich immer versteckt."
Wenige Minute» darauf ging sie, tief verschleiert, wie ste

gekommen war , von dannen und ließ ihn in begreiflicherEr¬
regung zurück. —

Er sollte ermordetwerden. In einer Stunde bei Tisch. Das
stand fest, und dem Mahoob Ali traute er das schon zu. Aber
von wem sollte er ermordet werden? Wie und in welchem
Augenblick?

Ein Schauder lief ihm den Rücken lang. Und er fragte sich,
was er tun sollte? Wich er jetzt der Gefahr aus , so traf sie ihn
ein anderes Mal unvorbereitet. Also schon besser „durch".

So steckte er denn einen geladenen Revolver in die Brust¬
tasche und begab sich in den Speisesaal.

Ob es doch nur leeres Weibergeschwätz gewesenwar?
Er sah die drei eingeborenen Diener scharf und verstohlen

von der Seite an. Auch ihre Kleidung prüfte er, ob irgendwo
eine Aufbauschung zu sehen sei; aber er vermochtenichts zu
entdecken.

Das Herz schlug ihm bis zum Hals, und es war chm, als
ob er seine Henkersmahlzeitverzehrte. Als er so dasaß und atz,
sagte er sich auch, ob es nicht vielleicht klug wäre, über den Fall
vom vergangenen Jahre zu sprechen? Ganz offen und deut¬
lich, um dadurch den Mörder, der jedes Wort hören mußte,
einzuschüchtern? Er unterließ es dann aber, da ihm jedesmal
die Zunge wie gelähmt war . Es ging ihm denn doch zu nahe.

Er war auffallend schweigsam und lugte unter den Augen¬
lidern hervor aus jede Bewegung der Diener. Es lies chm kalt
über den Rücken, wenn sie in seine Nähe kamen, und er atmete
jedesmal auf, wenn er die Schüssel, die ihm links gereicht
worden war , rechts neben sich bei seinem Nachbar sah. Wissen
und doch nicht handeln können — gibt eS eine größere Qual?
Lieber, zehnmal lieber, mit offenen Augen in den Tod hinein¬
galoppieren, als so stumm umstellt werden!

Märchen aus Tausendundeiner Nacht fielen chm ein, und
es wurde ihm nicht behaglicher dabei. Die Turbane der Diener
sprachen eine zu deutlicheorientalische Sprache, und ihr laut¬
los huschender Schritt erinnerte an Paläste, erzählte von
Sklavinnen und schleichender Rache.

Er zählte leise seine PulSschläge, die mit eisernem Hammer
gegen seine Schläfen pochten. „Ems , zwei, drei . . ." Er lugte
von neuem und begann von neuem zu zählen: „Eins , zwei,
drei weiter konnte er nicht zählen. Er roch die Aus¬
dünstungen der Diener, die ihm sonst entgingen. Wieder lugte
er. Er sah nichts. Plötzlich dachte er an den alten Samuel

ln London, dem er noch Geld schuldig war, und er mutzte
grimmig lächeln. Der bekam dann nichts und mochte sehen,
wie er sich an seinem Nachlaß schadloshielt.

Sein Nachlaß! Er mutzte an sich halten, um trotz der zu¬
gespitztenSituation nicht laut herauszulachen. Aber Pistolen
und Revolver waren darunter . Unwillkürlichstrich seine Hand
leise über den durch die Kleidung fühlbaren Handgriff der
scharf geladenen Waffe. Auch seine Mutter huschte jäh vorüber
und em junges, blondes Geschöpf. Aber sentimental wollte
er nicht werden. Teufel nochmal! Das wollte er nicht. „Eins,
zwei, drei . . ." Hatte der große, mit den verschleiertenAugen,
da nicht in die Brusttaschegegriffen?

Mit einem jähen Satz war er aus den Füßen. „Knack!"
lag sein Stuhl auf dem Boden. Alle sahen chn erstaunt an.
Aber schon war er aus den braunen Burschen zugesprungen,
und während seine Linke nach der Kehle des Inders griff,
hatte seine Rechte die Hand des Eingeborenen wie mit eiserner
Klammer gepackt.

Ein Dolch fiel zu Boden.
„Die Wache!" rief er heiser.
Es dauerte nicht lange, so wurde der aschfahle Mann aus

den Bergen abgeführr.
Dann setzte sich der Kapitän hin und erzählte seine Geschichte,

ohne aber den Namen der verschleiertenFrau zu nennen. Alle
bewunderten seine Kaltblütigkeit und seinen Mut. Niemand
hatte etwas gemerkt.

Als es dann Nacht geworden war , schlich er sich aus dem
Hause, um der Allah Visaya zu danken.

Als er an dem Kamelpark vorüberschritt, begegnete er
Mahoob Ali, der vom Kanal her zu kommen schien und sichtlich
unangenehm berührt war, den Kapitän zu treffen. Trotzdem
grüßte er höflich. Bonsonby hatte ein unheimliches Gefühl,
als er ihn an sich vorübergehen sah, eilte dann aber weiter.
Bei den Feigenbäumen angekommen, blieb er einen Augen¬
blick stehen und lauschte, dann trat er in das offene Haus.
Kein Laut. Kein Mensch. Unheimliches Schweigen. Er stieg
nun die Treppe hinauf und lrar in das offene Zimmer, durch
das der Helle Mond hineinflutete und alles in Silber wiegte.
Eine Zither lag da; und neben ihr am Boden, das Kleid von
Blut gerötet, einen Dolch in der Brust — Allah Visaya —, die
Verräterin.

Der mime KMM.
Man kann ohne Uebertreibung sagen, daß die Technik im

Haus , in der Werkstatt und in der Landwirtschaft bei dem
technischen Laien erst populär wurde, als zu ihrer Beherrschung
keine Sachverständnis mehr erforderlich war. Ein Maschinen-
aggregat, dessen Bedienung und Wartung technische Schulung
und Erfahrung verlangen, wird sobald nicht das Vertrauen
des gewöhnlichenSterblichen gewinnen, selbst wenn cs noch so
wertvolle Arbeit leistet.

Aus diesem Grunde ist die Technik seit einigen Jahren
besonders bestrebt, komplizierte Handgriffe auszuschalten und
die Bedienung technischerHausgeräte weitestgehend zu ver¬
einfachen. Es muß möglich sein, selbst den empfindlichsten
Mechanismus durch einen einfachen Handgriff, bei dem Be¬
dienungsfehler unmöglich sind, automatisch in Gang zu setzen
und durch selbsttätig wirkende Einrichtungen den ungestörten
Lauf einer Maschinezu gewährleisten.

Das Symbol dieser Entwicklungstendenzim Bau moderner
Gebrauchsmaschinenist der Schaltknopf. Wie der Schalter der
Lichtleitung durch Drehen oder Drücken eines Knopfes das
Entflammen der Wohnungsbeleuchtung bewirkt, wie ern Futz-
druck auf den Gashebel des Autos einen kompliziertenMecha¬
nismus auslöst und das Tempo des Wagens automatisch
beschleunigt, so bedient man sich heutzutage auch auf dem
Gebiete der Haushaltgeräte und -Maschinen des elektrischen
Druckknopfes, um ihren Betrieb selbsttätig zu regulieren

Eines der modernsten Beispiele dieser Art ist der elektrische
Kühlschrank. Seine Aufgabe ist es, unter allen Umständen eine
hygienisch einwandfreie Aufbewahrung von Lebensmitteln aller
Art zu ermöglichen. Nicht — wie noch vielfach angenommen
wird — Temperaturen unter dem Nullpunkt, sondern gemäßigte,
aber sehr stetig eingehaltene Wärmegrade zwischen4- 4 Grad
und 8 Grad Celsius sind der Frischhaltung der Speisen am
zuträglichsten. Der Kühlschrankmutz also so arbeiten, daß in
seinem Innern stets eine mittlere Temperatur von 6 Grad
herrscht.

Diese Aufgabe ist nicht so ganz einfach zu erfüllen, wie es
scheinen mag, da zwischen der warmen Außenluft und dem
kühlen Schrankraum einerseits, zwischen den warm ein¬
gestelltenSpeisen und dem kalten Kühlkörper im Schrankraum
andererseits ein ständiger Wärmeflutz besteht. Um trotzdem
eine gleichmäßige Kühltemperatur zu sichern, ist ein Regel¬
mechanismus erforderlich, der die Kälte erzeugendeApparatur

, ganz nach dem Kältebedarf ein- und ausschaltet. Ist die rich¬
tige Kühltemperatur also erreicht, so schaltet der Regler die
Kühlmaschineab, bis durch neuen Wärmestrom diese Tempe¬
ratur um ein Geringes überschritten ist. Dieses Spiel wieder¬
holt sich Tag und Nacht, solange der Kühlschrank in Betrieb ist.

Die erwähnte, Kälte erzeugende Apparatur hat oft eine Aus¬
bildung gefunden, die ste einer kleinen Fabrik ähnlich macht.
Mit Riemenantrieb, Rohrleitungen, Stopfbuchse, Kohlen¬
bürsten und dergleichenist sie ein recht umständlicherMechanis¬
mus . Es leuchtet ein, daß die Hausfrau nicht immer der
geeignete Betriebsleiter für eine solche Fabrik ist, wie ste in
manchem Kühlschrank steckt. In dem jetzt gebräuchlichen
Apparat , dem „Santo "-Kühlschrank, ist das „Druckknopfprinzip"
aber auch bei der Gestaltung der Kühlapparatur vollständig
durchgeführt. Die Hausfrau hat tatsächlichnichts zu tun , als
auf den Schaltknopf zu drücken, um die vollkommengekapselte
und zugänglicheApparatur in Betrieb zu setzen, um alle Por-
gänge, die die zuverlässigeFrischhaltung der Speisen bewirken,
auszulösen. Im Sommer und im Winter, in geheiztem oder
ungeheiztem Raum, bei starker oder geringer Benutzung des
Schrankes sorgt die verkapselteKühlmaschine für die richtige
Kühlwirkung und selbständige Regler dafür, daß die Jnnen-
temperatur auch unter den verschiedenartigstenBedingungen
um nie mehr als ein Grad nach oben oder nach unten um den
richtige» Mittelwert schwankt. Or. R.

WMdem.

Die ihr vom harten Tag zerstoßen seid und in Not zweiseü?
Seht in blaue Kinderaugen! Gott hat seinen Himmel darein
gespannt.

Fragt die Kinder, wohin ste gehen. Ste antworten : „Heimt"
Memen die Mutter und ahnen — Gott.

2.
Unweit der großen Stadt , in der ich wohne, ist ein um¬

friedeter Park, dessen Hohe Mauer im Volksmunde die „Gicht¬
mauer" heißt. Deshalb, so sagt man, weil dort die alten Leute,
gichtbeschwert, den ganzen Tag die liebe Sonne finden, die
ihren müden Gliedern Wohltat ist.

Dort begegne ich oftmals einem Manne. Haupthaar und
Bari sind silberweiß Seine Augen sind tief voll Güte und
Liebe. Sie sind weltabgewandt.

Er sitzt dort, den Kopf zur Erde gebeugt oder ihn zu den
Wolken hebend. GichtknotigeHände sind bittend in die Sonne
gestreckt; ste zittern auf den Knien.

Immer setze ich mich zu ihm. Erst schweigen wir , später
erzählt er. Einmal sprach er mir von seiner Jugend in der
großen Stadt . Von Weib und Kind. Der Tod ließ ihn einsam
werden.

Ganz leise hat er erzählt, mit weltverlorenen Augen. Es
war so: Ich habe seine Hände streichelnmüssen. Seitdem ist
er ganz aufgeschlossen.

Spricht er von seiner Kindheit, lebt darin das Bild seiner
Mutter und der Heimat. Erzählt er von der Heimat, zittert
darin die Liebe seines Leben. Wehmütig und zart. Und ge¬
denkt er seiner Toten, spricht er vom Walten Gottes.

Er fragte: „Warum zweifeln Sie ? Kennen Sie die Sehn¬
sucht? — Wenn wir Kinder sind, sehnen wir uns nach der
Mutter. In der Fremde sehnen wir uns zur Heimat. .Heim¬
weh', sagen wir . Es ist Sehnsucht . . . Und auch in der Heimat
schweigt ste nicht!"

„Vielleicht sehnen wir uns nach Liebe", entgegnete ich.
„Ja ", sagte er, „nach Liebe! Wenn man jung und stark ist!

Und in der Liebe nach Selbsterneuerung im Kinde. Und wenn
man Weib und Kind hätte, und das, was man so .GILL
nennt: Dennoch lebt in einem Seelenwinkel immer wieder die
Sehnsucht und irgendein Heimweh. Wonach? — Nach einem
Fremden, Großen, das außer uns und der Welt liegt, und
doch in der Sehnsucht ausstrahlt . Nennen Sie es, wie immer
Sie wollen. Ich — nenne es Gott ! Erlösung! Letzte Heimat!"

3.
Immer mutz ich an diese Begegnungen denken. An die

Kinder und an den greisen Freund.
Kindsein — Mutter — Heimat — Gott: Eines langen

Lebens bunte Kette schließt sich ihm zu eins. Ahnung, er¬
fühltes Wissen und letztes Glauben.

So nahegerücktist das alles ! Lebensanfang und Lebens¬
ende. . .!

Dazwischen stehen wir, die wir ringend des Lebens Mittags¬
höhe zustrehen.

Immer ist Kampf um uns . Immer auch in uns . Und
hart ist dieser Kampf, der um die heiße Gegenwart geht; und
auch voll banger Zweifel um — Anfang und Ende.

Aber in Stunden , deren Einsamkeit von klingender Stille
erfüllt ist, kommt dann die Sehnsucht. Urplötzlich und ungerufeu
ist sie da.

Wie ein Lied auf weiten Bogen erdferner Melodie ist ste.
Steigt auf aus tiefen Seelenschächtendunkler Ahnung. Sie
ist das Seiende. Das große Heimweh in Weltenweiten, di«
unermeßbar sind.

„Woher?" fragen wir . „Wohin?" — Und unsere Zweifels¬
fragen pochen an dunkle Tore.

Wir, die wir in Zweifel und Kampf befangen sind, Wir
stehen, staunen und fragen. Und wissen die Antwort nicht,
Noch nicht! Aber dann ist ein Ahnen in uns:

„Wir sind Wanderer nur auf Erde«

TktzMMr SMMter.
Das Master haftet nicht an den Bergen, die Rache nicht

an einem großen Herzen. »
Man glaubt keiner Erfahrung , bis man ste nicht selbst ge¬

macht hat. ^
Dem Schicksal entrinnt man nicht, auch nicht zu Pferde.

»-
Wer Mais hat, findet schnell jemand, der ihm Mais leiht.

»
Wenn ein Hund geschlagen werde« soll, fehlt es nicht a«

Stöcken. -

Wer Perlen sucht, muß in die Tiese dos Meeres tauchen»

Ueber ihr eigenes Schicksal wissen auch die Wahrsager Vovi
her nichts zu sagen.

Wer einer Frau glaubt, den hat Gott geschlagen, und Er!
straft jeden nach seinen Sünden.

schief vor.
jenmnd reich, so komme«' Mich seine

Erde.

* !
hoch dW VMmr auch ist, MneE !MK - WenMccĥ »z

Die Frauen geben der Freundschaft nur, was ste von dev
Liebe borgen. -i-

Sei wessen Sohn du sein magst, und erstrebe Verdienst, das
dich des Stammbaums überhebe. Der ist Mann, wer : Das
bin ich! sagen kan», nicht wer da sagt: Mein Vater war dev
Mann. Oü. xl. -

Skizzen.
Von Johannes Schlaf.

Von Paul Berglar -SchrSer.
1.

Drei kleinen Kindern bin ich begegnet. Ich habe sie gefragt,
wohin sie gehen.

Sie sagten nur ein Wort: „Heim!"
Ganz still habe ich die drei angesehen. Etwas schwangaus

diesem Wort in das Frühlingswerden.
Die Kinder formten das Wort so selbstverständlich. Und

mit einem leisen Unterton der Verwunderung schien mir , als
wollten sie sagen: „Kann es eine andere Antwort geben als:
Heim?"

Aber ste hätten auch sagen können: „Zur Mutier !"
Denn — Heim und Mutter bedeuten dem Kinde das gleiche.

Das gleiche aus dem Gefühl des Geschütztseins, des sicheren
Geborgenfeins.

Mutter aber ist ihm ein tiefes Ahnen um das ewig alte,
ewig neue Wunder der Menschenwerdung, der wesenhaften
Zusammengehörigkeitaus zeugendemBlut.

Und das Mysterium zeugenderLiebe ist Abglanz und Aus¬
strahlung aus urzeugender Gotteskraft. Ist von Ewigkeit her
geahnte Ewigkeit.

Heim — Mutter — Gott! Das ist die vom Kinde geahnte,
»och nicht zu Ende gedachte Arne alles Lebens.

Saugröhren.
Saugröhren , die sich tu purpurbraune und schwarzgrüne

Schlammtiefen hinabstrecken, tief, tief hinunter und hinein,
viel tiefer noch als die starre Wasserwucht, die auf ihnen
lastet.

„Werdenda unten, ballen sich zu einem runden, sehr lichten,
grünen Knollen, strecken lange, weißfahle Fasern und Fiber»
hinab in einen tiefsten Grund, in eine Tiefe, die ihnen
gedeiht.

Dann aber wird es hoch oben, zu seiner Zeit, im weiten,:
freien, frischen Feldozon, schöne rotviolette, so recht kräftig ge»
spreizte Sterndolden.

Vom Rand eines Feldweges her beug' ich mich zu einem!
Esparsettefeld herab, verliere mich in dies endlose Rosa und
Lichtgrün, lausche dem großen, eintönigen Akkord der Bienen,
der hertöni aus feierlichen Fernen.

In einem Himmel mit schwer und düster geballten, sehr
stillen, trägen, heroischen Wolkengebilden singt eine einsam«
Lerche.

Ein leiser Wind flüstert, trägt eine feine, feschtlicheWitto»
rung von Regens,
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gm Reiche des RatteniimaerS.
Brief aus Hameln.
Das Wehr rauscht, eine steile, hohe Wasser¬

mauer unten weif; gefranst. Eine Schleuse
reaelt' dort den Dampferverkehr. Jenseits des
Wehrs fließt die Weser friedlich weiter, als ob
sie nichts mit den tönenden Wassermauern zu
chaffen habe. In ihren Fluten spiegeln sich die
grünen Berge. — Wir stergen auf Waldwegen
hinauf zum Klütt und machen oben auf einer
schattigen Bank Rast. Unten liegt Hameln:
artig und sauber stehen die Häuser nebenein¬
ander, von einem Mantel von Fabriken um¬
hüllt, von denen heute die meisten still liegen.
Kein Laut vom Stadtgetriebe dringt zu uns
hinauf: das Wehr übertönt alles. Es scheint,
als ob der kleine Autobus durch die holprigen
Straßen fahre.

Wir schweigenlange — jeder spinnt seine
eigenen Gedanken. Viele Jahre sind vergan¬
gen. seitdem Cscha und ich uns nicht mehr ge¬
sehen haben: damals bei ihrer Hochzeit war 's
das letzte Mal . Inzwischen hat sich viel er¬
eignet. Die kleine Marlies ist schon vier Jahre
alt. Wir waren vielleicht doppelt so alt . als
wir Freundinnen wurden. Unsere Kinderzeit
wird wieder lebendig, und plötzlich tauschen
wir Kindheitserinnerungen aus. Wir lachen
über unsere tollen Streiche, lächeln über unsere
Kindersorgen und müssen zugeben. daß doch
alles ganz anders gekommen ist, als wir es
damals erträumt haben, lieber eins aber sind
wir froh: das; uns die lange Trennung gar
nicht entfremdethat.

Wir sprechen über mancherlei. Stunden sind
inzwischen vergangen. Dann must Escha mir
noch einmal die Sage vom Rattenfänger er¬
zählen, die wir als Kinder immer wieder von
neuem hören und lesen mochten, und in der der
Schluß immer gleich traurig blieb, so sehr wir
auch immer wünschten, dast der Rattenfänger
die vielen armen Kinder wieder zu ihren Eltern
zurückbringen möchte. Wir machten uns große
Sorgen, wie es ihnen wohl beim Rattenfän¬
ger ergangen sei, denn sie waren doch schuldlos
an der Wortbrüchigkeit ihrer Eltern . Wir be¬
mühten uns, das Rattenfängerhaus aus dem
Häusergewirrherauszufinden. Ganz sicher sind
wir unserer Sache nicht und beschließen deshalb
dorthin zu gehen.

Wir wandern durch alte Straßen . Kein
Haus ist in neuzeitlichemStil , alles alt ; die
meisten Häuser sind im gemütlichen Barockstil
erbaut. Wir lesen manche alte Inschrift , und
Escha erzählt mir, daß die meisten dieser Häuser
unter Denkmalsschutz stehen. Sie sehen reizend
aus, bunt mit kleinen Fenstern und Läden, die
im Winde klappern. Zunächst besichtigen wir
das alte Rathaus . Es stammt ebenfalls aus
der Barockzeit und sieht bunt und freundlich
aus. Vom Inneren bin ich allerdings sehr ent¬
täuscht, denn ein wohlwollender Architekt hat
es drinnen ganz modernisiert. Die Wände sind
mit modernen Pastellfarben ä la dernier cri
gestrichen, und die alten Holzdielen sind vom
gemustertenSteinboden abgelöst. Von den

^cĥMn statt der alten Metallampen neu-
zemrche Beleuchtungskörper. Aber es gibt dort
wundervolle alte Bilder aus der Zeit des Rat¬
tenfängers. Daneben kann man moderne Auf-
fagungen und neuere Zeichnungen von allen
U ^ mnEAeschNlichen Ereignissen sehen. An

2Land wartet noch viel Raum
Ausfüllung durch neue im Bilde fest-

Ereignisse. Alles ist an sich hübsch
alten^Außen̂ E ' es paßt nicht zu dem
R^iÄk -? "" bnfangerhause, wo der sagenhafte
Il " emanger einstmals gelebt haben soll, sieht
dni-i"!!̂ ^ ? "ders aus . Man hat zwar auch
Len möglichststilgetreu. Von
lamn?» " herab hangen alte, schwere Metall-
br̂ A btorend wirken nur die daran ange-
beui n>.ÜE " weißen Porzellanschalen. die die
umiM^ emmal unvermeidlichen Glühbirnen

^er hier sind die holzgetäfelten
scknnii^ -^ ^ Elen Rattenfängerbildern ge¬
nest-̂ und neue Auffassungen friedlich

"^ nander. Auf schmalen Gesimsen steht
^ ^ h^chrrr. Wir steigen die knarrende Treppe
-Är " oberen Räumen empor. Dort sieht es

enso aus. Da man dort heute eine Kaffee¬

stube errichtet hat, stehen überall weißgedeckte
Tischchen, an denen die Besucher eine Stärkung
zu sich nehmen können. Es ist viel Betrieb
hier. Der Fremdenverkehr in Hameln ist sehr
groß. Riesige Rundfahrtautobusse drängen sich
dauernd durch die engen Straßen . Die meisten
machen vor dem historischenRattenfängerhause
halt. Man hört die verschiedensten Sprachen.
Menschenaus aller Herren Länder finden sich
hier zusammen.

Beim Abschied erstehen wir zum Andenken
eine kleine Ratte aus Kuchenteig. Sie ist ganz
hart und knusprig, hat schwarzeKorinthen¬
augen und schöne lange, borstige Schnurrbart¬
haare. Man versichertmir, daß sie sich minde¬
stens dreißig Jahre halten würde. Das ist
sicher wahr ; denn die kleine Marlies hat sie
gleich auf den Boden fallen lassen, und sie ist
doch heil geblieben.

Wir gehen weiter durch die Altstadt. So
viele alte Häuser nebeneinander — eigentlich
überhaupt nur alte Häuser, manche nur mit
modernemAnstrich— habe ich noch nie auf ein¬
mal gesehen. Man darf sie zum Glück nicht ab¬
reißen, da sie unter Denkmalsschutz stehen. Die
neuen Häuser mutzten daher alle etwas außer¬
halb gebaut werden und stören so das einheit¬
liche Straßenbild nicht. Aber innen sind auch
dis alten Häuser alle modernisiert. Man ist
immer erstaunt, wenn man hinein- und hinaus¬
geht. Wir kommen uns vor, als ob wir von
einem Zeitalter ins andere schreiten. Man
überbrückt Jahrhunderte im Bruchteil einer
Minute . Die niedrigen Zimmer mit den schie¬
fen Wänden sind modern tapeziert und mit
ganz neuzeitlichen Möbeln ausgestattet. Man
schläft unter Denkmalsschutz aus der aller¬
modernsten Couch. Die Türen sind so niedrig,
daß man sich bücken muß, wenn man groß ist
und hindurch will. Ueberau Stufen und Winkel¬
chen. Wir sitzen auf bequemen Sesseln an dem
kleinen Fenster und sehen aus die bunte Häuser¬
front gegenüber. Auch da wohnt hinter den
alten Mauern die moderne Zeit. Seltsam . . .
Da schreckt uns die kleine Marlies aus unfern
Träumen : „Mutti , essen!"

Meta Helen Jacobs.

Mziregiemmg
in ThüeinMN.

fWeimar , 28. August.  Radiodienst .)
Heute vormittag hat der Thüringer Landtag
eine neue Regierung gewählt, die im Gegensatz
zu früher diesmal rein nationalsozialistisch ist.
Die Nationalsozialisten haben den Land-
bündlern  einen Minister und zwei Staats¬
räte angeboten. Die Landbündlerhaben das
Angebot jedoch abgelehnt  und wollen den
Nationalsozialistendie volle Verantwor¬
tung  für die Regierungüberlassen. Der Land-
bund entsendet nur einen Vertreter als Staats¬
rat in die Regierung. Als Minister wurden
bestimmtder Gauleiter der Nationalsozialisten
für Thüringen, AbgeordneterSauckel,  als
Innenminister, der Abgeordnete Wächtler(Na-
tionalsozialist) als Volksvildungsministerund
der AbgeordneteMarschler (Nationalsozialist)
als Finanzminister.

Die Beamtengehälterin Wuppertal.
Der Oberbürgermeister von Wuppertal

(Elberfeld-Barmen) veröffentlicht eine Verfü¬
gung. wonach die bestehenden drei Zahlungs¬
termine für die Bezüge der Beamten. Angestell¬
ten. Lehrer, Ruhegehaltsempfänder und Hinter¬
bliebenen auf vier Zahlungstermine umgestellt
werden. Es sei noch sehr fraulich, ob die vierte
Rate noch innerhalb des Mqnats September
gezahlt werden könne.

Watkins gestorben.
Der englische Polarforscher Watkins ist von

einer Seehundsjagd in Grönland nicht zurück-
gekehrt. Man fand sein Motorboot, mit Was¬
ser gefüllt» treibend auf. Der Verunglückte war
erst 25 Jahre alt. Er war Mitglied einer
Expedition, die die Möglichkeit der Errichtung
einer englisch-kanadischenLustlinie über die
Arktis studierte. _

Autokatastrophe.
Bei einem Autounfall in der Nähe von Götz

bei Brandenburg-Havel wurden zwei Berliner
Polizeibeamte, die auf außerdienstlicher Fahrt
waren, schwer verletzt.

Abgestürzt.
Zwei zurzeit in den Allgäuer  Bergen

zur Erholung weilende Berliner Touristinnen
find bei der Besteigung des Hochvogelsab-
gestürzt. Beide wurden schwer verletzt.

Vullerjahn-Prozeß.
Am 25. Oktober findet vor dem Reichsgericht

in Leipzig die Wiederaufnahmeverhandlung ge¬
gen den wegen angeblichen Landesverrats zu
15 Jahren verurteilten Lagerverwalter Vuller-
jahn statt.

Tod durch Abmagerung?
In Budapest  w «rde die Schauspielerin

Julie Labas in ihrer Wohnung tot aufgefunden.
Man vermutet, daß eine übertriebeneAbmage¬
rungskur ihr Ende herbeiführte.

Ausgrabung Haithabus.
Die vorgeschichtliche im Süden von Schles¬

wig  gelegene Wikingerstadt Haithab« soll un¬
ter Leitung des Kieler Museumsdirektors Pro¬
fessor Dr. Schmantes ausgegrabenwerden. Nach
Berichten des frühen Mittelalters soll Haithabu
in grauen Zeiten der Sitz einer schwedischen
Königsfamiue gewesensein.

Auf der westfälischen Vanerntagungwill am
kommenden Sonntag der Reichskanzler fein an-
gekündigtes Wirtschaftsprogramm  aus-
breiten.

Wie ein Teil der Rechtspresse meldet, steht
nunmehrfest, daß der Reichspräsident nicht am
Stahlhelmtag  in Berlin teilnehmen,
sondern noch einige Zeit in Neudeck bleiben wird.

Die Leiche des mit der „Niobe" unterge¬
gangenen Kapitänleutnants Engel  konnte
heute bei Fehmarn durch Torpedoboot„Wols"
geborgen und nach Kiel eingebracht« erden.

Vermischte Nachrichten. In Remse Sei Dres¬
den ereignete sich eine schwere Bluttat . Der 40
Jahre alte Kaufmann Aoolf Klaus erschoß sei¬
nen 70 Jahre alten Vater.  Der Tat sollen
familiäre Streitigkeiten vorausgegangen sein.
Der Täter behauptet, in Notwehr gehandelt zu
haben. Er stellte sich selbst der Polizei. — In
den Verkaufsräumen des Warenhauses Tietz in
Remscheid  wurde ein tränengasähnliches-
Gemisch in Papier eingewickelt weggeworfen.
Drei Frauen, dre als Täter in Frage kommen,
sind der Polizei voraeführt worden. — Ueber
der ganzen Provinz Ostpreußen gingen hef¬
tige Gewitter  nieder , die eine starke Ab¬
kühlung brachten. Während der Gewitter sind
vier Personen vom Blitz getötet worden. — Im
Kölner  Gefängnis hat sich eine Untersuchungs¬
gefangene erhängt, gegen die ein Verfahren we¬
gen Tötung ihres Stiefkindes schwebte. — „Daily
Herald" meldet aus Taihoku (Formosa ), daß
bei einem Wirbelsturm, der den Nordteil der
Insel heimsuchte, 50 Personen den Tod gefunden
hätten, und großer Sachschaden angerichtet wor¬
den sei. Unter den Toten befänden sich 20 Passa¬
giere eines Eisenbahnzuqes, dessen Wagen um¬
geworfen und von den steigendenWassermassen
eines Flusses überflutet worden seien. — Zwi¬
schen den streikendenBergarbeitern im Staate
Illinois  und der Polizei kam es am Don¬
nerstag wiederum zu blutigen Kämpfen. Die
unbewaffneten Grubenarbeiter mutzten der
schwerbewaffneten Polizeimacht weichen. Die er¬
bitterten Bergleute erklärten jedoch, daß sie ihren
Kampf nicht aufgeben würden. Die Zahl der
Streikenden beträgt etwa 20 000. — Die Ver¬
mittlungsversuchezur Vermeidung des dro¬
henden Weberstreiks  in Lancashire wur¬
den am Donnerstag den ganzen Tag über in
Manchesterfortgesetzt. Ein Fortschritt wurde in¬
sofern erzielt, als ein aus fünf Fabrikanten und
fünf Arbeitern bestehender Ausschuß eingesetzt
wurde, der über die Frage der Wiedereinstellung
der infolge der Lohnstreitigkeiten entlassenen
3000 Weber verhandele.

Seine Erholung.
„Sie sehen ja brillant aus , Herr Wernicke!

Waren Sie denn verreist?"
„Nein aber meine Frau vier Wochen! . . ."

IadeWWWe Umschau.
Ein Verkehrsunfall.

In der gestrigen Abendzeit ereignete sich
auf der Kirchreihe, kurz vor dem Wirtshaus
Euken, infolge des unvorsichtigenFahrens eines
Radfahrers ein Unfall. Ein junger Mensch
fuhr einen Handwagen an. der auf der rechten
Seite stand und mit Gemüse beladen war. Der
Radfahrer , welcher eine blutende Wunde am
Kopf erhielt und dessen Lenker und Rahmen
verbogen war, ergriff die Flucht. Der Hand¬
wagen fiel kopfübermit seinem Inhalt in den
Graben.

Rettich wie ein Kindskopf groß.
Eine Anwohnerin der Ebkeriege überbrachte

uns heute morgen einen Rettich, der das für
ein solches Ackerprodukt nicht unerhebliche Ge¬
wicht von vier Pfund aufwies. Es ist, wie uns
die Ueberbringerin versicherte, aber nicht das
einzige Prachtexemplar dieser Gattung , das sie
in ihrem Garten erntete. Vielmehr zeigt ihre
diesjährige Rettichernte durchschnittlichExem¬
plare , die nicht viel kleiner sind. Wir wünschen
guten Appetit.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind SO. 3, heiter. See 2,

Temperatur 18 Grad; Minsenersand: Wind
SO 3, wolkenlos» See 2, Temperatur 18 Grad;
Wangerooge: Wind SO. 2, Kimm dunstig, See
0. Temperatur 18 Grad; Poslapp : Wind SO.
3. bewölkt, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur
16 Grad ; Arngast: Wind OSO. 2, klar, Kimm
dunstig, Hochwasser 3,60 Meter, Temperatur 17
Grad.

SadestSdtische VerarMaltmmen.
Fährt nach Arngast. Das Motorschiff „Mel-

lum" führt eine Besichtigungsfahrt zum
Leuchturm „Arngast" aus. Um 8.30 Uhr
sticht „Mellum" zu einer Abendfahrt in See.

Deutsche Lichtspiele. Von heute an läuft das
reizende Lustspiel „Zwei glücklicheTage".

Adler-Lichtspiele. Von heute an läuft der Ton¬
film »Jenny Lind, die nordische Nachtigall".

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFifchdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Stuttgart ", Kapt . Struck¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde; „Leip¬
zig", Kapt . Roskam, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Köln", Kapt. Zaehler, von der Nord¬
see in Geestemünde: „Hans Wried", Kapt . Buß,
von der Nordsee in Altona ; „Weißenfels",
Kapt . Gewalt, von der Nordsee in Aberdeen;
„Martin Donandt", Kapt . Böschen, von der
Nordsee in Aberdeen. Abfahrt heute: "Rose¬
marie", Kapt. Feld, nach der Nordsee; „Braun¬
schweig", Kapt. Wehmeyer, von Nordenham
nach Island ; „Hans Wried", Kapt. Buß, von
Altona nach der Nordsee; „Äeißenfels", Kapt.
Gewalt , von Aberdeen nach der Nordsee; „Mar¬
tin Donadt", Kapt. Böschen, von Aberdeen nach
der Nordsee.

ga- estädtische
PMeiameSegerchMen.

Rote Falken. Turmfalken: Sonn¬
abend. 10 Uhr. treffen wir uns zur
Fahrt beim Heim. Turn - und
Badezeug mitbringen. — Nestfal¬

ken Heppens: Montag, 4.30 Uhr, Spiele im
Heim. — Dienstag. 5 Uhr, Nestfalken Bant:
Heimabend: um 5.30 Uhr, Singabend für
alle Gruppen im Heim Bant.

GewMWMMsr
VerWmmNMsWMder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Sonnabend, 7.30 Uhr, Werkstatts¬
versammlung der Artillerie -Werk¬
statt II d!. und II im großen
Saale des „Werftspeisehauses". —

Werkstattversammlungdes Schiffsbau-Außen-
Betriebes der Maler des Dockbetriebesund
Bootsbau am Sonnabend, abends 8 Uhr, im
Saale des Gewerkschaftshauses.

Für die Schriftleitunq verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co.. Rüstringen.
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Dis fseiioittise Heiiesswekl
spricht hiermit der Bevölkerung von Brake für
die gastliche Aufnahme der auswärtigen Feuer¬
wehrleute, sowie für die Ausschmückung der
Straßen gelegentlich des Landesfeuerwehrtages
ihren herzlichsten Dank aus.

Der Vorstand.

Sonnabendabend an
der Kaje frische

KkMt
Liter 15, 5 Liter 70 Pf.

Behälter bitte mit¬
bringen.

«ob ». « Lko».

pleveDLliok
Sonntag , d. 28. August

fs ladet freundlich ein
K. Sllüslmsnn.

FWrMIe im AMMM.
westlicher Seiteneingang.

1. Sprechstunden der Amtssürforgerkn in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag» nachmittags von S bis b Uhr.

L Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des AmtsverbandeLBocke-

SlM stek-Alilki«lim»M!i>>
Schlafkammer (kompl.)
1 Schrank, 160 ow, mit
Innen - Spiegel , 2 Bett¬
stellen mit Matratzen
und Aufleger
1Waschkommode
2Nachtfchränke
2Stühle
ferner Küchentische mit
Linoleum , 120 vm, 19 .-
Küchenschränke

von 80 .»an
Stnven - Ausziehtische

dunkel gebeizt, 45 .-
die beliebten  Schlaf-

kammerbilder
120X50, 17 .-

ferner große Auswahl in
gebrauchten Mein:
Sofas . Küchenschränke,

Stühle , Bettstellen,
Vertikos.

«MW« LS
Nordenham, Hafenstr.14

zu kaufen gef. Preisoff.
unter L. 8ok. 27 an die
Geschähst , des . Volks¬
blattesst Brake.

„kürlsiiige» Hol"
8oiu »1sL , ck« i» 28.

Eintritt krei. Hotte Llusik . Rilltritt krei.
Rrellmiliobo Rinlaäung « . » ltter.

.NolAcieukckel Aof'
8 « i»i»1nA elsrr 28 . AugustQwksr öS»

Rintritt krei. Hotte Nusilr . Rintritt krei.
Rrsrmäliobs Rinlacknng L.. Lader.

^inen Ausflug sn
clis Untsnvsssk?

Dann unbedingtin äis

DefMvtten
in vmemsNlssvoii lSwa ««U»sIle ).

^Vilds Tiers iin Treten, ückssresaquarisn,
Tisebersimoäells, löosttbiickrouin.

§tetr Neu/ieiten!

Lb Trsitag : lialpii L . Roberts , Otto ^
zVättburg, Raut Hörbiger in:

llaob
Silk Hügel

lsiobuamigen Romanäom glsiebuamigen Roman
von OoU^ Lruok.

Rin Rilm, cksr taussnä IVit/.s ans
sebüttst . In fscler 8rsns voll sprn - I
ösinäsr Rauns nnä kröbliebster ^.us

geiasssnbeit.
Humor ! Sipuuuuug! Llltuüeuüv j

INusiR! vor LivseuerkoIZ!
Im Lsiprogramm : Rätbo von Xagx ^
in „ LspudlUr Ser LavkLsvdv"
Lonntagö lldr :TremcksnVorstellung . !

Zu vermieten zum l. September d. I . eine

Srömige Wchmg
im HauseFriedrich-Ebert-Straße 991.

Auskunft im Rathaus, Zimmer 16.

Nordenhamer Gemeinnützige Siedlungs¬
gesellschaft m. b. H., Nordenham«
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U.IMM
Von Helmut Wiobel

Das Duck kostet io 6anr1sinsn
xsbullcksn 4 .30

Dis KntviobiunA cksr ebs-
miseksn Inckustris ru dem
mäebtiAso , international
bsrrsebencksn t .6 . flarbsn-
trust wird als sio (ts-
sebsken von Aröbter poli-
tisebsr Dsdsutunx dargs-
stelit . Der Karbsntrust ist
beute sioo Weitmaebt.

MMs .46

voucrm ^ ic

Ois gro0s punlc'illustkisi'ts
für 6or sckoffsncis Volk;

ksick illurti'isntsl ' Isxttsil,
mit groOsm kuropoprogscimm

MW

kfLcksintv/öcksntl ., ^8 Lsitsn
stark , in Xvpssrtisfcfruck

kirixslnummsr 22 Pf, monatl.
Pf. sirirckliskl. 8sstsIIgsI6

ZUWtz

-üx -L

WKUW

Probsnummern an kodiobörsr kostsnlos
A» dsriebsn dnrok clis

voikr -Arickka -iLttrmT
Wilbelmskaven , Marbtstr . 46, Ksrnspr . 2158
Oldenburg , itebtsrustraks 4, Ksrnspr . 2809
Kordenkam , Dabnbokstraks 5, Ksrnspr . 2258
Drabo i. 0 ., Dabnboistraks 2, Vernspr . 314

Eule SUMM
MS» HSdeN
gesucht Off. m. Pr u.
V. 717 a. die Exp, d. Bl
Per sot tücht. Vertreter
gesucht, der in Lebens-
mittelgefch. eingef. ist.
Off. u V. 742 a. d. Exp

EM.m.z.WMeu
WKW

MSMZW

MWMM!

und Reinemachen.
Kanatweg 7, Part . l.

Billiger

8« -AM«!
Werftstratze 1

Ich biete an:
KochmettwurstPfd .68 ŝ
Braunschweiger

Mettwurst .̂ .Pfd . 80
Knoblauchwurst

.Pfd . 60^
Plockwurst . . .Psd. 100F
Jagdwurst . . . Psd. 80 ŝ
Rotwurst . Pfd .45^
Rollschinken, i. G.

.Psd .110^
Prima -fettes Rind¬

fleisch. Psd. kv ŝ
Schmorbraten Psd. 80
Rouladen . Psd. SÔs
Roastbeef . Psd 75

Die neuesten und apar¬
testen Modell? in

HmerilWM
Vvlulrimiver«

Wcheu

5l> Äüiiüsr
weil unter Ladenpreis

nur bei

SliSM.
Ulmenstr . 1b,

Ecke Bülowstraße.
um  Kein Laden . W>

MXKM

1 Kinderbett,
1 Kinderwagen

zu verkaufen.
Friederikenstr . 47, p . r

mo7'KWMsetl
mit Inneneinrichtung
für 110 Mk z. verkaufen.

Grenzstr, 30, k. Laden.

Dnü jstrt ktrvus Mim Nesoackeves . j
Wir briagen ia

LLStAUKÜIlLUIIg
Oraes Noors , kisai rmlcl Dsnnv in

Zemij lil««
lOiv svlrrvsllisolrs IVaellti ^ all !j

kremiere deute , Vrsitag

AVLL«
^aAeacklivIie iiair . n Antritt!

Schweinebraten zu be¬
kannt billigen Preisen.
Rind - u . Schweinehack,

stets frisch . . Psd. 60d
Bitte genau ausHaus-

nummer achten
nur Werftstrafle 1.

1 Herren-, 1 Damen-
und 1 Kindcr-Fahrrad
billig zu verkaufen Off.
u. V 744a. d. Exp, d. Bl .
Zwei fast neue Friseur-
mLntel billig zu ver¬
kaufen (Größe 42).

Kindergang 5, l.

Will LMKU-M
vorzüglichesHautpflege-
mittel , seit Jahren glän¬

zend bewährt bei

fleckte, Men,
Ausschlag. Krätze, Hä¬
morrhoiden , Beinschäd.,

Wundsein usw.
Stern -Drog . P . Herms,

Eökerstr . 89.
Rathaus -Drog . E. Keil,

W'havsner Str . 82.
Central -Drog W.Bruch-

hausen, W'havener
Straße 30.

Drog . Peter Jenniches,
Gökerstraße 71.

S 7«

o v>
o o <2 Ol

Zerlegb. Hühnerstall m.
gr. Ausl ., 24 Hühnern
(Märzbrut ) u . schön an¬
gelegt. Gart . sof. abzug
Ecke Rüder - u . Admiral-
Klatt -Straße:

Mr vat AMiuicn?
- Eewinnauszug

8. Klaffe 39. Preußisch-Süddeutsche
(265. Preuß.) .Staats-Lotterie.

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Aus jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einerauf die Lose gleicher Nummer in den beiden

AbteilungenI undH
15. Ziehungstag 25. August 1932
8n der heutigen Vormittagsziehungwurden Gewinne

über 400 M. gezogen
6 Gewinne zu 10000 M . 262402 602233 371201

16 Gewinne,u sooo M . 24131 378S1 SS62S SS256
S7SS7 . 116366 280432 283094

6 Gewinne zu 3000 M . 71129 267401 287881
66 Gewinne zu 2000 M . 65723 74117 34717 .63264

110306 111116 116813 147549 143563 167121
176467 193673 207781 210253 216032 242337
266417 257363 253617 259075 275808 297134
315232 317332 332149 350742 362231 366566
371673 335323 393207 397194 399334

100 Gewinne zu 1000 M . 6091 23085 32690 37066
41123 41763 50353 61352 81367 34533 69004 90954
95561 97636 119646 121627 127152 129400 130693
140361 146063 157534 161072 175661 177630
17S311 130619 182773 188056 188245 196653
219575 235666 242623 243563 248949 259261
280000 2S3333 317649 319073 323580 344422
345367 354433 365150 368331 373563 373302
389089

176 Gewinne zu 500 M . 4571 5569 6622 12900
14725 25960 29638 30272 38929 39723 45355 46709
51312 57413 63562 69607 70332 82318 85472 86463
83942 95132 95757 95894 100904 103790 112692
116260 113530 129459 129695 130832 131377
139360 144205 149118 150342 152330 169264
172602 173333 176313 181375 131553 182197
186515 197733 200443 207969 207990 208752
209139 211261 214328 216646 226331 22S353
241199 251873 259703 265939 274676 277617
278110 236545 294989 296553 300937 301912
312811 318339 323133 325420 332338 333034
348204 346908 351560 354379 355763 360479
362748 367027 367303 370435 378122 333673
391673

In der heutigen NachmittagsziehungwurdenGewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinns zu 75000 M . 279961
2 Gewinne zu 10000 M . 49753
2 Gewinne zu 6000 M . 77099

14 Gewinne zu 3000 M . 165071 203111 232935
240189 244511 255935 313532

44 Gewinne >u 2000 M . 26439 40562 74203 77009
120648 131431 161111 175897 187056 1S6330
206369 216421 226599 249005 257530 292160
344117 346907 349464 363311 371308 394747

118 Gewinne zu 1000 M . 7119 10552 11296 15110
17341 22463 25758 28039 41936 50076 60305 62204
65741 85175 36292 91304 93378 93993 95424 98267
108463 117946 120195 122551 123203 125826
139198 145325 145990 156373 161151 179315
169910 195345 205725 217992 229306 235747
255735 256932 261794 266869 276077 278774
284247 292802 295051 310458 310935 313973
324544 334136 337937 342645 350470 351393
365919 373948 , 399064

124 Gewinne zu 500 M . 1430 2050 3035 10410
11935 25651 31625 35176 39592 42330 51281 55201
63742 67647 67885 70442 75979 76158 89678 93567
94725 >09749 129229 130076 157550 >57923
159341 166357 176594 177730 196605 206733
230791 237633 245472 270942 273532 275011
276723 282455 299390 300576 305073 305634
307313 303411 312377 313009 317425 322140
327111 331467 335901 337675 343505 346526
361399 370124 374803 377433 395289 397043

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 506000, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zu je 200000, 2 zu je 100000, 2 zu je 75000,
4 zu je 50000, 16 zu je 25000, 96 zu je 10000,
214 zu je 5000, 476 zu je 3000, 1844 zu je 2000,
2746 zu je 1000, 4664 zu je 500, 18922 zu je 400 M.

Ein Zerren-MM
billig zu verkaufen.

Auguststr . 6, 2. Etg.

LsuWtter
zu verkaufen.
Holtermannstr .13, II M.

Neuer Gehrockanzug
(mittlere Größe ) und
Zylinder bill. z verlaus.
Friedr .-Ebert -Str .162,p.

Gr. Kartoffelkisten
und Säcke billig z ver¬
kaufen Schillerstr . 3,
Gemüse-Geschätt.

Mig.MiiMrank
z. kauf. ges. Preisoff . u
V. 718 a . die Exp d. Bl.

Bk!Mbl.Zimmer
(sep.) sof zu vermieten.

Gerichtsstr . 3

E MMM

2umiel.geliW
4-Mum.
mit Zubehör für junges
Ehepaar zum 1. Oktober
zu mieten gesucht.

Montsstr . 4, 3. Etg.
2r. Wohnung m. Kochg.
tu Rüstringen z. 1. Sep¬
tember 32 ges. Off. u.
V. 72Va . die Exp, d. BI.

I .Ä » « i! I

Herren- od. D.-FahrraS
geg Bohnen , Gemüse u.
Kanin , z. t. o. z. verk. ges.
Off, u . V. 777 a. d. Exp.

«Verloren"
Bl. Kindermantel in

der Börsenstr . verloren.
Bitte abzugeben bei

Duiskem Uhlandstr. 3.

HmiieiWgel
entflogen. Gegen RM.
5,— Belohnung abzug

Meemlen,
Prinz -Heinrich -Str . 39,

Teleivn 738.

NkliMertWil.
Warmen son

MW" .
WegeMea?-5̂ -

k . GMs.
Polsterci, Peterstr. St.
Wo kann jg . Mann geg.
flzjähr. Arbeitsleistung
Führerscheinerwerben?
Off, u. V. 725 a . d Exp.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

pllltkllttlll
K . Vrliili ^ vrn,

Fritz-Reuter -Slraße II

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

zu wirtlich  soliden
Preisen

Okn. llniiir,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . tv.

Liver Punkte
O G

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.gutoZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wert !os,
wie umgekehrl gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs-
reklams ist für die beste
Wareniemalsdernvi
wendige Massenabsuli
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vottsviarr"
Rüjtring ., Peterstr 76

IMitzer

Morgen , Sonnabend , 2V. Angnst

MmrMtliA MglieM-BersMMliiq
abends 8 Uhr , im Gewertschaftshaus.

Abstimmung über den Schiedsspruch
in DreS- en.

Alle Mitglieder müssen erscheinen.
Die Ortsverwaltun«

Mit Motorschiff „Mellum " bzw. Motorboot
„Westfalen" : Heute 18 Uhr r

Destryttgungsfahrt
zssm LeUOttttvm KrnZail
Preis 1,20 RM . einschl. Besichtigungsgebüh»

Rückkehrca. Ilk/ ? Uhr
Uden- fahot in Geo

um 20.30 Uhr.
Preis 0,50 RM. Fahrtdauer ca. 2 Stunden.

Änderungen und Ausfall der Fahrten Vorbehalte«
Magistrat Wilhelmshaven.

> MgenMUll itt . U
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosenl
Gedenke der Hungrigen'
Gib für ein warmes Mittagessen

NIM knlnMSnlli
Einmachen, Ciudünfien» Dörren¬
der Früchke, Gemüse und Pilze-
sowie die Bereitung von Gelees
Marmeladen. Sonsiliiren. FruchlM
Beerenobstwein. Süßmost und LW-

jerausgegeben von E. Vechtel,  ist ins.),
seinen beinahe

300 erprobten Rezeptes
2g Textabbildungen und Arüchkekaseleine«
notwendige Ergänzung zu jedem Kochbuch.!"

4., bedeutend vermehrte
und verbesserte Auflage.
Preis cart. RM. 1LÜ i ,

MsWWlMm«WIWmhM«
und deren Filialen

. . . . - , : ,v . --i» !Oldenburg, Nordenham und Brale i. O. '

"TüsNLMsSrLWgl
kvks Uüblönivss u. Oammstrj
lluuslirr » reu aller litt
Teltaasva , Svttsvlirltteo u,

MattUolie ttackio - SeilaaZea krei ttsal
okav » sstellLolck . k L VI , LOSieL

LkÄ - «I . koueVlrortSttUNK

MSkAV NVZÄrsv
Adsmeik LtVaVo sr - 13

roSsSon rZ

Durett DriAlüeksknIIverstarb am
Dienstag, äsm 23. ikiiAiist, unsere
lan^jäbriAe L-ngsstsilte

lkrllnlsiir

Dis Verstorbene vear uns eins
treue Mitarbeiterin, unkt rveräen vir
ikr sin ckauernttss ltnttsnflsn bs-
vabreo.

Lebr . I- sffsrs.

4

it.ni Dienstag, äöin 23. ituFust , ver¬
starb inkol̂ s DnAiüettskalts unsere
liebe Kollegin

Inüilkt - iii

Dureb ibr sobliebtss , trsnnäliokes
Wesen var sie uns eins auASnekws
Mitarbeiterin. Wir vercksn ibr ttn-
ttsnbsn stets in Kören baitsn.

Vas I i rsniirrl
I - rnia .

t - . rn . ki . N,
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